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    »Im Namen aller Athleten verspreche ich, dass wir an den Olympischen Spielen teilnehmen und dabei die gültigen Regeln respektieren und befolgen und uns dabei einem Sport ohne Doping und ohne Drogen verpflichten, im wahren Geist der Sportlichkeit, für den Ruhm des Sports und die Ehre unserer Mannschaft.«


    (Olympischer Eid)

  


  
    1


    Mit einem lauten Knall birst der hellgrün lackierte Rahmen des sündteuren Rennrades. Aus hauchdünnem Aluminium gefertigt, zersplittert er an den messerscharfen Kanten der vom Rost befallenen Straßenbegrenzung. Der im beinharten Wettkampf erprobte Radprofi versucht, den Aufprall am Asphalt zu mildern. Hart schlägt der Kopf des durchtrainierten Athleten auf den Straßenbelag und lässt dabei den federgewichtigen Sturzhelm aus Karbonfaser in winzige Teilchen zerspringen. Leblos schlittert der in ein farbenfrohes Trikot gekleidete Körper über die von Frostschäden gezeichnete Straße. Blutrot färben sich die schmutzigen Reste des Frühjahrsschnees in den engen Serpentinen. Zusammengepresst von den Fräsen der Räumungstrupps, verhindern sie den weiteren Absturz des leblosen Körpers in unwegsames alpines Gelände. Kameramänner internationaler TV-Teams auf ihren Motorrädern bannen die dramatischen Augenblicke auf Zelluloid. Serviceleute springen aus ihren Begleitfahrzeugen und versuchen, Erste Hilfe zu leisten. Die Betreuer warnen lautstark die nachkommenden Fahrzeuglenker im Begleittross des Radrennens.


    Verzweifelt hüpfen sie in den engen Kehren der schmalen Hochgebirgsstraße hin und her und schreien sich dabei ihre Seelen aus dem Leib. Neun Mann stark, macht sich eine erste Gruppe auf die Verfolgung des Führenden. Bei der Durchfahrt an der Mautstelle in Ferleiten beginnt die gnadenlose Hatz auf den Ausreißer. Für die Verfolger scheint der begehrte Titel des Glockner-Königs außer Reichweite. Bis zu zwölf Steigungsprozente stellen sich den Radprofis bei der kilometerlangen Auffahrt in den Weg. Kehre um Kehre, Serpentine um Serpentine führt der steile Weg bergan, vorbei an Hexenküche und Edelweißwand.


    Hoch über den Radrennfahrern ragt das Fuscher Törl auf zweitausendvierhundertachtundzwanzig Metern Seehöhe in den leicht bewölkten Himmel. Erbaut vom österreichischen Architekten Clemens Holzmeister zum Gedenken für die beim Bau der Straße tödlich verunglückten Arbeiter. Enthusiastische Zuschauer reichen den verschwitzten Radrennfahrern alte Zeitungen. Um sich gegen den eisigen Fahrtwind auf der kurzen Abfahrt zu schützen, stopfen diese das Papier bei freihändiger Fahrt unter ihre Trikots. In irrwitzigem Tempo passieren sie die Fuscher Lacke. Das steinerne Tunnelportal am Hochtor fest ins Auge gefasst, sprinten die Verfolger im Wiegetritt dem Kulminationspunkt des Radrennens entgegen. Dank modernster Technik werden die Schaltvorgänge mittels Bremshebel ausgeführt. Elektronisch gesteuert, springen die schmalen Ketten der Rennräder über die feinen Titanritzel der Zahnkränze.


    In der Mitte des Hochtortunnels überqueren die Rennfahrer die Landesgrenze zwischen Salzburg und Kärnten. Stürzen sich dabei mit wahrer Todesverachtung aus zweitausendfünfhundertvier Metern Seehöhe in die halsbrecherische Abfahrt. Aerodynamisch pressen sie die Ellbogen nach innen. Sie stellen die Pedale waagerecht. Überstrecken ihre Köpfe weit in den Nacken. So ist es ihnen möglich, den Streckenverlauf der gefährlichen Abfahrt ausreichend zu überblicken. Rasch ist die Schallmauer der einhundert Stundenkilometer überschritten. Mit leichten Tretbewegungen versuchen die Radprofis, ihre strapazierte Muskulatur zu lockern. Weit im schmalen Rennsattel nach hinten gerutscht, verschenken sie keinen wertvollen Millimeter der Straße. Schneiden jede Kurve mit perfekter Balance.


    Die Verfolger rasen auf die Unfallstelle zu. Rechtzeitig durch Streckenposten gewarnt, passieren sie diese unbeschadet. Aus dem Augenwinkel registrieren sie das Geschehen und setzen ihr Rennen unbeirrt fort.


    


    Funk und Handy leisten wertvolle Hilfe und setzen eine professionelle Rettungskette in Gang. Kurz nach dem Sturz verschwindet der Helikopter mit Notarzt und Patient, am Bergeseil fixiert, in den Wolken am südlichen Horizont. Direktflug auf den Hubschrauberlandeplatz am Dach des Landeskrankenhauses in Salzburg. Der zerschmetterte Gesichtsschädel und das gespaltene Schädeldach drohen das erfahrene Chirurgenteam im Operationssaal scheitern zu lassen. Innere Verletzungen mit massivem Blutverlust lassen die Götter in Weiß an ihre medizinischen Grenzen stoßen. Die Lunge ist von einer gebrochenen Rippe durchbohrt. Trotz stundenlangen verzweifelten Bemühungen verlieren die Ärzte den Kampf mit dem Tod.


    Etappensieger und Führender in der Gesamtwertung verlieren wegen der tödlichen Tragödie an Bedeutung. Die Spitzenreiter in der Bergwertung und der Sprintkönig des international besetzten Radrennens stehen nicht mehr im medialen Interesse der Weltöffentlichkeit. Gemeinschaftlich beschließen sämtliche Funktionäre, das Rennen im ehrenden Gedenken an den tödlich Verunglückten dennoch fortzusetzen. Rennfahrerkollegen huldigen dem toten Freund mit einem Trauerflor am bunten Trikot. Stille Einkehr herrscht in der obligaten Trauerminute vor dem Start zur nächsten Etappe. The show must go on, beinharter Berufsalltag im weltumspannenden Profisport.


    Ein Fahrfehler im Rennstress wird von der eingesetzten Kommission als Ursache für das Todesdrama ermittelt. Vom Reglement und der Union Cycliste International sind Sturzhelme vorgeschrieben, doch können diese nicht immer tödliche Verletzungen verhindern. Einen Grund für ein polizeiliches Einschreiten oder kriminalpolizeiliche Ermittlungen sieht der zuständige Staatsanwalt nicht. Die traurigen Überreste des geborstenen Rennradrahmens aus hauchdünnem Aluminium landen, achtlos entsorgt, in einem Müllcontainer. Unbemerkt bleiben die von mörderischer Sabotagehand entgegen der Fahrtrichtung montierten Bremsschuhe am Rennrad des tödlich Verunglückten.


    Am kleinen Friedhof im oberösterreichischen Hausruckviertel hofiert der örtliche Bürgermeister duckmäuserisch die zahlreich angereiste Politprominenz. Minister, Nationalräte und namhafte Landespolitiker haben sich ehrfürchtig eingefunden. Vereinspräsidenten und Obmänner halten heroische Trauerreden bei der Totenmesse in der kleinen Kirche. Huldigen dabei vor laufenden TV-Kameras würdevoll das heimische Sportidol mit Vorbildwirkung für die Jugend. Mit dem Vortragekreuz setzt ein Konfirmand den Begräbniszug in Bewegung. Sechs Sargträger in den Vereinsfarben schultern den mit Wimpeln übersäten Sarkophag. Bahnen sich dabei mühsam ihren Weg durch ein dichtes Spalier von trauenden Freunden und Weggefährten. Umringt von neugierigen Zaungästen. Blumenschmuck und zahlreiche Kränze säumen den letzten Weg des Verunglückten. Abseits von medialer Präsenz weinen Gerlinde und Herbert Ullmann um ihren Sohn Manuel. Zu den leisen Klängen von Knockin On Heaven’s Door senkt sich der Sarg in das offene Grab.


    


    *


    


    Idyllisch und ruhig liegt das schmucke Häuschen der Familie Gerlinde und Herbert Ullmann im oberösterreichischen Zentralraum. Eingebettet in die sanfte Hügellandschaft des Hausruckviertels zwischen Wels und Eferding. Unmittelbar an der Rennstrecke des klassischen Kirschblüten-Radrennens. Alljährlich zieht dieses 1961 ins Leben gerufene Traditionsrennen zur farbenprächtigen Kirschblüte das Interesse der nationalen und internationalen Radsportszene auf sich. Gestartet in der Messestadt Wels, führt der Rundkurs mehrfach über den Mistelbacher Berg und den Anstieg über Rexham nach Oberscharten. Schon als kleiner Knirps im Kindergartenalter bewunderte Manuel Ullmann die am elterlichen Grundstück vorbeirasenden Radrennfahrer.


    »Manuel!!! Musst du immer alles sofort kaputt machen und zerlegen?! Ich verstehe dich einfach nicht!«, brüllt Herbert Ullmann. Lauthals und mit rotem Kopf schimpft und schreit er sich durch den blumengeschmückten Vorgarten seines Häuschens. Als eingefleischter Couch-Potato trägt der militante Nichtsportler seinen ansehnlichen Bierbauch ungeniert zur Schau. Außer sich über die blinde Zerstörungswut seines Stammhalters.


    »Papa, du hast wirklich nicht den blassesten Schimmer, oder? In einem Sportrealgymnasium kann ich doch nicht mit einem solchen Kinderfahrrad daherkommen. Da bin ich schon am ersten Tag die Lachnummer der ganzen Schule! Ein richtiges Rennrad oder wenigstens ein Mountainbike sollte es schon sein. Schließlich will ich einmal ein berühmter Radprofi werden und die Tour de France gewinnen«, trotzt der freche Blondschopf mit den lustigen Sommersprossen im Gesicht dem väterlichen Geplärr.


    »Was hast du schon wieder gemacht? Wo ist das schöne Fahrrad hingekommen?«, erkundigt Gerlinde Ullmann sich über den Verbleib des elterlichen Geschenks zum Geburtstag ihres einzigen Sprösslings.


    »Ich habe es umgebaut«, verweist Manuel mit stolzgeschwellter Brust auf die abmontierten Kotflügel.


    Ungehindert fällt der Blick auf dicke Reifen mit grobem Stollenprofil. Fachgerecht demontiert, lagert der Dynamo in der großen Bananenschachtel aus dem nahen Supermarkt. Direkt neben Scheinwerfer und Rücklicht zwischen Gepäckträger und Kotflügeln. Unnötiger Ballast und störendes Gewicht wurden nach allen Regeln der Kunst vermieden. Sorgsam verstaut in der Bananenschachtel ein rot-weiß-roter Wimpel mit schwarzem Aufdruck – geprüfter Radfahrer.


    Großformatige Poster und unzählige Bilder von Miguel Indurain zieren die Wände in Manuels Zimmer. Fünf Mal in Folge konnte der spanische Radsportgott die Tour de France gewinnen. Der Stilist auf dem Rennrad genoss den Ruf, ein wahrer Gentleman im Sattel zu sein. Als freundlicher Riese mit einwandfreiem Leumund war er stets ein begehrter Interviewpartner. Achtundsiebzig Kilogramm Körpergewicht brachte er in Wettkampfform auf die Waage. Bei einer Körpergröße von 1,88 Metern ein beeindruckender Wert. Beinahe acht Liter Lungenvolumen und ein Ruhepulswert von achtundzwanzig Herzschlägen pro Minute ringen einem staunende Bewunderung ab. Sein akribisch geplantes Training und seine sorgfältige Wettkampfvorbereitung waren Leitfäden für die sportlichen Erfolge.


    Nicht lange sollten die radsportspezifischen Anlagen des Sportgymnasiasten Manuel Ullmann im Verborgenen schlummern. Sportprofessor Gottlieb Wollinger, selbst leistungsorientierter Freizeitsportler mit der Vorliebe für überlange Ultramarathons, wurde rasch auf seinen talentierten Schüler aufmerksam. Im Sportrealgymnasium Wallererstraße in Wels war man bestrebt, sein Talent entsprechend zu fördern. Angestachelt vom sportlichen Ehrgeiz, schienen bei Manuel Ullmann die schulischen Leistungen nicht darunter zu leiden. Eine Tatsache, die vom Direktorium des Gymnasiums, der Professorenschaft und seinen Eltern erfreut zur Kenntnis genommen wurde. Gerlinde Ullmann trägt als diplomierte Krankenschwester im Klinikum Wels-Grieskirchen ihr kärgliches Scherflein zum Familienbudget bei. Als Fahrer eines hochmodernen Cityrunners bei den Linz AG-Linien ist Herbert Ullmann nicht gerade als Großverdiener zu bezeichnen. Wettkampftaugliche Rennräder werden selten als preiswerte Schnäppchen feilgeboten. Eine Tatsache, der sich Gerlinde und Herbert Ullmann nicht entziehen können.


    Francesco Moser ziert der blaue Schriftzug den silberfarbenen Rahmen des neuen Sportgerätes. Ein sauer erspartes Geschenk der Eltern zum vorzugsreifen Schulzeugnis. Leichtbauweise aus Aluminium fordert ihren Preis. Die italienische Radsportlegende Francesco Moser widmet sich seit Beendigung seiner sportlichen Laufbahn der Herstellung hochwertiger Rennräder. Als erster Mensch konnte er beim Stundenweltrekord auf der Radrennbahn den magischen 50er knacken. Mit Scheibenrädern und einem Hornlenker legte er bei seinem ersten Versuch in exakt einer Stunde die Strecke von 50,8 Kilometern zurück. Dabei überbot er die von Eddy Merckx 1972 in Mexiko City aufgestellte Bestmarke. Für die nächsten Jahre wurden Zeitfahrlenker und Scheibenräder zur Standardausrüstung bei derartigen Rekordversuchen. Mit dieser Ausrüstung steigerte Francesco Moser seine Bestmarke bei einem weiteren Versuch auf 51,151 Kilometer in der Stunde.


    


    *


    


    Nassrasur oder doch lieber Trockenrasierer? Die Fragen aller Fragen, mit der sich das aufstrebende Radtalent Manuel Ullmann eingehend zu befassen hat. Glatt rasierte Beine symbolisieren, endgültig im leistungsorientierten Radsport angekommen zu sein. Lösen dabei immer wieder heftige Diskussionen nicht nur unter Radsportlern aus. Aerodynamische Gründe werden vielfach ins Treffen geführt. Entgegen der gültigen Volksmeinung zeichnen diese nicht primär verantwortlich für diese umstrittene Prozedur. Masseure und Physiotherapeuten vertrauen bei ihrer wichtigen Aufgabe im Hochleistungssport auf verschiedenste Mixturen und Öle. Eine lockernde Massage oder therapeutische Behandlung ist ohne störende Beinbehaarung wohltuender. Durchblutungsfördernde Muskelöle ziehen rascher und besser in die Hautschichten ein. Glatt rasierte Haut fördert den Heilungsprozess bei großflächigen Schürfwunden, wie sie bei Stürzen auftreten.


    »Verdammt und zugenäht! Nicht schon wieder! Verflucht noch mal«, entlockt die Problemzone am Knie so manch schmerzerfüllten Aufschrei.


    Blutig endet die erste Beinrasur des Manuel Ullmann, dem Radsport zuliebe. Manuel genießt das harmonische Zusammenspiel zwischen der biologischen Maschine Mensch und der Radrennmaschine als technischem Gerät. Die ausschließlich durch menschliche Muskelkraft zu erreichende Höchstgeschwindigkeit übt einen besonderen Reiz auf ihn aus. Der Kampf gegen die Uhr beim Einzelzeitfahren auf der Straße wird zu seiner großen Leidenschaft. Hohe Trittfrequenz, gepaart mit großen Übersetzungen, erfordert Contre la monte ein spezielles Training. Kinobesuche und Schokoladengenuss sind ab sofort ersatzlos gestrichen. Jeder Cent, jeder Euro landet auf der hohen Kante. Geburtstagsgeld und Weihnachtsgeld werden gespart. Großelterliche Zuwendungen zur Seite gelegt, um sich den Traum von einer Zeitfahrmaschine erfüllen zu können.


    Endlich ist es so weit. In weißen Lettern prangt der Schriftzug Bianchi vom Rahmen. Klassisch die Celeste-Lackierung in hellem Türkis. Perfektionierte Radbaukunst made in Italy mit spielerischer Liebe zum Detail. Aerodynamisch verbaut verschwinden die Seilzüge von Schaltung und Bremse unter dem weißen Lenkerband aus weichem Korkmaterial. Eng montiert ruhen die gepolsterten Armauflagen am tief verbauten Zeitfahrlenker. Um bremsende Verwirbelungen der Luft zu verhindern, wird hinten ein Vollscheibenrad verbaut. Der Trinkflaschenhalter wird an der Sattelstütze montiert. Hauteng geschnitten, schmiegt der einteilige Zeitfahranzug sich an den bereits austrainierten Körper. Wie Protektoren zeichnen sich die Muskelstränge der Oberschenkel und Gesäßmuskulatur durch den windabweisenden Stoff des Einteilers. Farblich abgestimmt, komplettiert der geschlossene Zeitfahrhelm die professionelle Zeitfahrausrüstung. Viel Aufwand muss betrieben und Geld investiert werden, will man technisch mit der Konkurrenz mithalten. Der Aufwand verspricht einen Zeitgewinn bis zu einer Sekunde bei durchschnittlich vierzig Stundenkilometern auf einen Fahrkilometer.


    


    *


    


    Die oberösterreichischen Kriterium-Landesmeisterschaften gelangen in der Stadtgemeinde Marchtrenk zur Austragung. Zwischen Linzer Straße – Bahnhofstraße – Lessingstraße und dem Kindergarten wird auf einem sehr schnellen Kurs um Landesmeisterehren gekämpft. Unregelmäßig und wild pocht das nervöse Herz des kleinen Manuel Ullmann. Schweißnasse Hände und aufkeimende Übelkeit vereinen sich mit ekelhaftem Brechreiz. Alles ist möglich, der sinnige Spruch aus der bekannten Lotto-Werbung trifft auf ein als Kriterium ausgefahrenes Radrennen im Besonderen zu. Wo Pannen und Defekte, Fahrfehler und Stürze den Ausgang des Rennens entscheidend beeinflussen können. Nervös kaut der U-15-Lizenzfahrer Manuel Ullmann an seinen Fingernägeln. Kontrolliert die Seitenzugbremsen an seinem Rennrad. Nimmt einen Schluck aus der Trinkflasche.


    »Wannst guat drauf sein wuast, Bua, schluck die Pulverl da«, reißt Pavel ihn aus der Konzentration.


    »Was is des für a Zeug?«


    »Wuast guat drauf sei oder net? Dann red net und frag net. Schluck’s einfach die Pulverl.«


    Pavel drückt Manuel Ullmann fünf weiße Tabletten in die Hand. Dieser nimmt sie mit einem Schluck aus der Trinkflasche. Pavel ist Jugendbetreuer im Radverein, und er folgt der verbreiteten Mär um die Wirkung der Acetylsalicylsäure. Rezeptfrei als Aspirin in jeder Apotheke erhältlich, soll diese die Viskosität in den Blutgefäßen beeinflussen und das Blut besser fließen lassen. Dadurch erhoffen sich die Sportler leistungssteigernde Vorteile, ohne dass diese bisher medizinisch oder wissenschaftlich nachgewiesen wurden. Zwar werden Erschöpfungszustände und Schmerzen kaschiert, jedoch kein Vorteil ohne Nachteil. Entzündungshemmende Acetylsalicylsäure kann bei unkontrollierter Zufuhr zu Gastritis und sogar Magengeschwüren führen. Steigende Blutungsneigung durch den Konsum ziehen bei schweren Verletzungen fatale Folgen nach sich. Erst viel später im Laufe seiner erfolgreichen Sportlerlaufbahn sollte Manuel Ullmann bewusst werden, wie von skrupellosen Idioten seine kindliche Gesundheit leichtfertig aufs Spiel gesetzt worden war.


    Manuel wurde im beinharten Zielsprint abgedrängt. Verpasste dadurch um Haaresbreite den begehrten Platz an der Sonne. Knapp am Siegertreppchen vorbei musste er sich in diesem Jahr mit der Blechernen abfinden. Unbarmherzig trifft ihn das Schicksal jedes Sportlers.
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    Vedi Napoli e poi muori ist förmlich spürbar beim Castel dell’ Ovo. Die kleine Insel Megaride bietet einen weiten Blick auf den Vesuv und den Golf von Neapel. Bei sonnigem Wetter speisen Einheimische und Touristen in den Restaurants und Bars am Yachthafen Santa Lucia. Prachtvoll zeigt sich die Promenade an der Via Caracciolo. Viele Museen mit archäologischen Schätzen und die weltberühmten Kirchen von Neapel sind immer eine Reise wert.


    Luca Balzaretti, der sizilianische Teigwarenbaron aus Neapel, lädt abseits vom touristischen Rummel zum Empfang ins noble Grandhotel an der Via Partenope. Braun gebrannt, das schlohweiße Haar zu einem kunstvollen Zopf geflochten, empfängt er die geladenen Gäste im Foyer der Nobelherberge. Die elegante casual wear verleiht seiner schlanken Gestalt jugendliches Aussehen. Lässig hängt sein Pulli zum Poloshirt über der Schulter. Arbeitgeber für leistungshungrige Radsportler zu sein ist der lange gehegte Traum des Teigwarenbarons. Luca Balzaretti ist bereit, einen Millionenbetrag in zweistelliger Höhe in die Gründung eines professionellen Radrennstalls zu investieren. So will er den Bekanntheitsgrad seines Nudelimperiums steigern und dessen wirtschaftlichen Wert erhöhen. Ein vielversprechendes Geschäft im Land der glorreichen Radsportlegenden wie Gino Bartali und Fausto Coppi. Claudio Beretta konnte als sportlicher Leiter für die Profitruppe verpflichtet werden. Francesco Pozzi soll als Trainer die Radprofis auf Vordermann bringen. Beide können auf eine erfolgreiche Radsportkarriere zurückblicken. Dem Giro di Sicilia, einem unregelmäßig ausgetragenen Etappenrennen, soll neues Leben eingehaucht werden. Straßenklassiker, wie der Giro de Lazio und der Giro di Sardegna, werden als Gradmesser für das neue Profiteam auserkoren. Der aufgehende Stern am italienischen Sprinterhimmel, Ivan Valcareggi, wurde als Garant für prestigeträchtige Siege bei Eintagesrennen und Klassikern engagiert. Mit Siegen in Etappenrennen soll Allroundtalent Alessandro Peruchetti für Furore sorgen. Traditionell auf rosafarbenem Zeitungspapier gedruckt, berichtet die Gazzetta dello Sport exklusiv vom geplanten Deal im südlichen Italien.


    Sanft schmiegt sich das traumhafte Familiendomizil des millionenschweren Teigwarenbarons in die Hänge der Steilküste. Verschlungene Wege führen nach Posillipo, eines der schönsten und exklusivsten Wohnviertel der Stadt. Atemberaubende Panoramablicke eröffnen sich von der terrassenförmig angelegten Traumvilla auf das Meer. Zwischen üppigen Pflanzen erscheint die Insel Ischia am Horizont. Privatlehrer unterrichten seine vier Kinder aus drei Ehen. Kindermädchen sorgen sich um deren Wohl. Luca Balzaretti genießt seinen Reichtum und das Leben in vollen Zügen. Aktuell verheiratet mit dem brasilianischen Supermodel Marlene, schlendert dieses grazil über die Catwalks der internationalen Modeszene.


    Millionenschwere Geschäfte im südlichen Italien ziehen das Interesse der sizilianischen Mafia magisch an. Spaghetti und Linguine zum Verschleiern dunkler Geldflüsse zu missbrauchen, ist ein zu verlockendes Angebot für den weltweit agierenden Geheimbund der Cosa Nostra. Hierarchisch geführt, reichen deren Wurzeln bis in das neunzehnte Jahrhundert zurück. Um ihre politische Einflussnahme zu festigen, wird auch vor Gewalt und Erpressung nicht haltgemacht. Muskelbepackte Bodyguards mit dunklen Sonnenbrillen und stylischem Cerruti-Zwirn chauffieren ihre Bosse in schwarzen Luxuslimousinen vor das Familiendomizil. Dezent verborgen ruhen großkalibrige Faustfeuerwaffen in ihren Schulterholstern. Luca Balzaretti wurde unverfroren die totale Vernichtung seines Firmenimperiums angedroht, sollte er sich den Geldflüssen aus unbekannten Quellen verschließen. Weitreichende, nicht absehbare Konsequenzen für seine Familie galt es zu verhindern. Das Gebot der Stunde hieß, den Fortbestand des Teigwarenunternehmens und Tausende Arbeitsplätze zu sichern. Abseits sportlicher Interessen wurde Luca Balzaretti die Teilnahme seines Profiteams an der Kolumbien-Radrundfahrt nachdrücklich ans Herz gelegt. Einer hohen Gewinn versprechenden Expansion seines Nudelimperiums nach Kolumbien mit unbeschränkten Möglichkeiten sollte danach nichts mehr im Wege stehen.

  


  
    3


    In Wien-Alsergrund beherbergt das Bundesamtsgebäude am Josef-Holaubek-Platz den Hauptsitz des Bundeskriminalamtes. Von dort wird der bundesweiten Kriminalität in Österreich der Kampf angesagt.


    Simon Burgstaller, Abteilungsinspektor des Kriminaldienstes, durchforstet am frühen Morgen die eingegangenen E-Mails. Ein Fenster öffnet sich und informiert den Fahnder über einen unaufschiebbaren Termin in der Führungsetage. Abteilungsleiter und Ministerialrat Mag. Friedbert Hawelka obliegt die Überwachung der organisierten Kriminalität im Bundeskriminalamt. Von seinem feudalen Büro im obersten Stockwerk aus lenkt der außendienstscheue Bürohengst die Geschicke seiner operativen Abteilung. Hinter üppigen Gummibäumen, Palmen und Kakteen residiert Mag. Friedbert Hawelka mit Blick auf den Donaukanal. Penibel darauf bedacht, die Labels der verschiedenen Modemarken nicht zu vermischen, wirkt der akademische Abteilungsleiter einem Modejournal entsprungen. Der stilisierte Polospieler am hellblauen Sakko verrät seine Vorliebe zur Bekleidungsmarke mit ihrem Hauptsitz in New York City. Betont lässig lümmelt der Ministerialrat im bequemen Ledersessel vor der breiten Glasfront in seinen beamteten Räumlichkeiten.


    »Bitte, Simon. Nimm doch Platz.« Mit einer ausladenden Handbewegung fordert er den Abteilungsinspektor zum Eintreten auf. »Kaffee?«, fragt er. Doch dieser lehnt mit einem säuerlichen Lächeln den bekanntermaßen schlechten Kaffee im Büro der Führungsetage ab.


    »Du wolltest mich sprechen, Herr Ministerialrat. Worum geht’s?«


    »Die Typen vom österreichischen Tierschutzverein ziehen mir langsam, aber sicher den letzten Nerv. Täglich bombardieren sie mich mit E-Mails und Briefen. Überhäufen mich mit Anzeigen und Beschwerden. Fordern Stellungnahmen. Die Typen machen gehörigen Druck.«


    »Was haben wir mit dem Tierschutzverein zu schaffen?«


    »Genau genommen, haben diese nervigen Typen eine Tierquälerei zur Anzeige gebracht. Auch die Innenministerin haben sie schon persönlich kontaktiert. Durchschriften ihrer Beschwerden wurden an die Staatsanwaltschaften in Wien und Linz geschickt …« Mit einem tiefen Seufzer verschafft der sichtlich gestresste Ministerialrat sich etwas Luft, bevor er fortfährt: »… auch der World Wide Fund For Nature hat Wind von der Sache bekommen. Die haben den Justizminister persönlich mit Anzeigen und Beschwerden bombardiert. Werfen uns schlechte Information und Desinteresse vor.«


    »Worum geht es dabei genau? Und warum fällt es überhaupt in unseren Tätigkeitsbereich? Anzeigen wegen Tierquälerei sind eigentlich nicht unser Bier.«


    »In diesem Fall schon, fürchte ich. In Linz haben unbekannte Täter bei einem internationalen Reitturnier angeblich ihre Pferde gedopt. Tierquälerei und Dopingbetrug geistern seither durch die Gehirne der Tierschützer. Bitte, fahr nach Oberösterreich, und überprüf die Sache. Du hast sämtliche Freiheiten. Solltest du nicht fündig werden, ist die Sache erledigt. Mach aber bitte, bitte schnell. Diese Tierschutztypen sind wirklich nervig und gehen mir langsam gewaltig auf den Geist.«


    Der stylisch aufgeputzte Ministerialrat kramt unter Bergen von farbenprächtigen Modejournalen und fischt einen dünnen Aktenhefter aus der untersten Reihe. Er reicht diesen seinem Fahnder über den Tisch. Schlecht lesbare Kopien von zahlreichen E-Mails an das Innenministerium und die Abteilung zur Bekämpfung der organisierten Kriminalität im Bundeskriminalamt bilden den mageren Akteninhalt. Capsaicin soll angeblich einigen der Turnierpferde verabreicht worden sein. Von fit gespritzten Pferden hatte Simon Burgstaller schon gehört. Ein offenes Geheimnis im Pferdesport. Die Verabreichung dieser verbotenen Substanz führt zu erhöhter Schmerzsensibilität. Stößt das Pferd gegen eine Hindernisstange, ist dies sehr qualvoll und motiviert es, höher zu springen. Von den Turnierveranstaltern wird ein Super-Gau für den Pferdesport befürchtet. Engagierte Tierschützer rufen wiederum das Leid der Pferde auf den Plan.


    Noch am selben Tag macht Simon Burgstaller sich auf den Weg nach Oberösterreich. Sein letzter Fall, eine Serie von brutalen Raubüberfällen auf Schmuckhändler, ist abgeschlossen. Die beiden Täter festgenommen. Eine Anzeige an die Staatsanwaltschaft erstattet. Seine Anwesenheit ist nicht mehr erforderlich.


    Dumpfer Motorsound erfüllt die Tiefgarage am Josef-Holaubek-Platz, als Simon Burgstaller den Starter seiner chromblitzenden Triumph Rocket III aktiviert. Ein sattes Drehmoment von über zweihundert Newtonmetern drückt der fette 240er-Hinterreifen in den grauen Asphalt am Franz-Josefs-Kai. Drei Zylinder und hundertachtundvierzig Pferdestärken aus 2,3 Liter Hubraum scheinen mehr als genug auf österreichischen Straßen.


    Simon nützt das schöne Wetter und verlässt kurz hinter Wien das breite Asphaltband der Westautobahn. Passiert auf der Bundesstraße 3 die aus dem zwölften Jahrhundert stammende Burgruine Dürnstein. Richard Löwenherz, der englische König, verhalf ihr zu weltweiter Berühmtheit. Soll er doch hier oder auf einer Nebenburg gefangen gehalten worden sein. Bike-Fan Simon entschließt sich für den kurvenreichen Umweg über den Jauerling. Ansteigend, stetig bergauf, schlängelt die gut ausgebaute Straße sich durch landschaftliche Schönheit über die höchste Erhebung in der Wachau. Ohne nennenswerte Verzögerung führt ihn der weitere Weg entlang der Donau mitten ins Herz der oberösterreichischen Landeshauptstadt. Über die Steyregger Brücke, vorbei an den rauchenden Schloten des weltbekannten Industriegebietes, mitten ins ehemals berüchtigte Franckviertel. Direkt in die Nietzschestraße. Vor der ehemaligen Linzer Polizeidirektion stellt er seine Maschine ab.


    Seit der großen Polizeireform beherbergt das zwölfstöckige Gebäude das neu gebildete Stadtpolizeikommando. Entstanden aus der Zusammenlegung der Bundesgendarmerie und der Bundespolizei. Ehemalige Gendarmen und Beamte der aufgelösten Zollwache sind seither in führender Position für die Sicherheit der Bürger verantwortlich. Wehmütige Erinnerungen werden in Simon Burgstaller wach. Ausgebildet in der legendären Polizeischule am Hühnersteig in Linz. Die folgenden beiden Jahre waren geprägt von facettenreicher Polizeiarbeit am Wachzimmer in der Innenstadt. Nach der Gründung des mobilen Einsatzkommandos bei der Bundespolizeidirektion in Linz fand er eine neue Herausforderung. Die Zusatzausbildung zum Kriminalbeamten verschlug ihn für ein langes Jahr zum Chargenkurs für Kriminalbeamte nach Wien. Dort avancierte er nach erfolgreicher Dienstprüfung zum Ermittler im Bundeskriminalamt.


    Er parkt die Triumph Rocket III auf einem der Gästeparkplätze in der Tiefgarage des Stadtpolizeikommandos. Rennt über den Innenhof, um den ersten dicken Regentropfen des nahenden Gewitters zu entkommen. Im dritten Stock des Amtsgebäudes empfängt ihn stickiger Mief. Mit gerümpfter Nase sorgt er angewidert rasch für ausreichend Zufuhr von Frischluft. Er öffnet beide Flügel des Fensters mit den weiß lackierten Holzrahmen. Sein Blick fällt auf die Derfflinger-Kaserne auf der anderen Straßenseite. Färbig, mit neuem Außenputz, präsentiert sich der heruntergekommene Gebäudekomplex. Nur äußerlichen Glanz vermag die neue Fassade zu vermitteln. Wohnungen ohne Bad, ohne Toilette und ohne Zentralheizung bieten heute noch Substandard-Niveau. Einst der Ort schlagkräftiger Polizeieinsätze diente der unansehnliche Betonklotz in der Vergangenheit manchem stadtbekannten Strizzi als Unterschlupf.


    Mit einem Staubwedel angelt Simon Burgstaller nach einzelnen Spinnweben in der Ecke oberhalb des Fensters. Mikrowelle und ein kleiner Campingkühlschrank sowie die fürs Überleben unverzichtbare Espressomaschine sichern die ersten Tage in der behördlichen Unterkunft. Frisch bezogen, hinterlässt das Gästebett im Nebenzimmer einen sauberen Eindruck. Ein uralter Röhrenfernseher wurde von einem seiner Vorgänger zurückgelassen. Simon Burgstaller wirft einen prüfenden Blick auf das vorsintflutliche Gerät. Zu seiner großen Verwunderung lassen sich damit die meisten verfügbaren Sender empfangen. Dienstcomputer und amtlicher Drucker scheinen einsatzbereit. Beim antiquarischen Kopiergerät machen sich berechtigte Zweifel breit. Lösen sich aber nach anfänglichen Problemen in Wohlgefallen auf. Die leeren Aktenordner wollen mit Informationen gefüllt werden. Sie stehen ausreichend bereit. Hotelzimmer in der Nähe sind entweder ausgebucht oder zu teuer. Simon Burgstaller müsste dies aus privater Kasse bezahlen. Nach anfänglichem Zögern hatte er sich entschlossen, die kostenfreie Behördenunterkunft als Hauptquartier in Anspruch zu nehmen.


    Simon Burgstaller sinniert über dem dünnen Aktenhefter. Weder beim Tierschutzverein noch beim World Wide Fund For Nature konnte der anonyme Anzeiger namhaft gemacht werden. Keiner war bereit, persönlich in der Öffentlichkeit aufzutreten. Wie sollte er die anonymen Beschuldigungen bewerten? Ihnen uneingeschränkt Glauben schenken? Er beschließt, sich gleich am nächsten Morgen in der Reitsportanlage im Stadtteil Ebelsberg umzusehen. Sondieren. Ermitteln.


    Ein actionreicher Hollywoodstreifen mit Arnold Schwarzenegger läuft im Hintergrund im Fernsehen. Der Film ist nicht geeignet, Simon wach zu halten. Er schläft über dem dünnen Aktenhefter und seinen Gedanken ein.


    Früh am nächsten Morgen reißt die Nachrichtensendung des ORF ihn aus seinen Träumen.


    »Gott sei Dank«, murmelt er erleichtert. Fast wie Musik klingt das Mahlen der Kaffeebohnen. Ohne Milch, mit braunem Zucker. Klein, süß und stark genießt Simon den ersten Muntermacher. Hofft auf eine baldige Wirkung des Koffeins. Nach einer ausgiebigen Dusche macht er sich bereit. Holt seine Triumph Rocket III aus der Tiefgarage und donnert auf der Stadtautobahn in Richtung Ebelsberg.


    


    *


    


    Das weltweite Medieninteresse am internationalen Mächtigkeitsspringen in der Reitsportanlage ist riesig. Der große Preis der Nationen für Springreiter steht auf dem mehrtägigen Programm. Aus zwanzig Nationen haben über einhundert der besten Reiter genannt. Direktübertragungen im ORF, ARD, SRF und Eurosport flimmern fast pausenlos über die Bildschirme.


    Jedes Printmedium berichtet täglich in dicken Lettern von Weltklassereitern und sportlichen Höchstleistungen. Hochglanzmagazine bieten Seitenblicke auf die Schickeria und kommentieren den neusten Promitalk. Griechische Milliardenerbinnen kämpfen mit ihren wertvollen Turnierpferden um sportlichen Ruhm und Ehre. Töchter von weltberühmten Rockstars nehmen aktiv am sportlichen Wettkampf teil. Immer wieder werden sie dabei zum Objekt ungezügelter Papparazzi-Begierde. Großveranstaltungen von solchem Format mit hochkarätiger Prominenz sind immer ein Anziehungspunkt. Auch für schräge Vögel aus der Halb- und Unterwelt.


    Abseits der sportlichen Großveranstaltung nimmt das beschauliche Leben einer Reitsportanlage mit Reitstall und Reitschule seinen gewohnten Lauf. Sporen und Gerten hängen fein säuberlich sortiert an den Stallwänden. Zaumzeug und Sättel werden gepflegt. Pferde liebevoll gestriegelt. Es riecht nach Urin und Dung. Pferdeäpfel erfordern Vorsicht auf dem Weg durch die Stallungen. Simon Burgstaller ist versucht, die Anzeige des Tierschutzvereines und des WWF wegen Tierquälerei und Dopingbetrug als blödsinnige Pauschalvernaderung abzutun.


    In hautenge Jeans gezwängt, striegelt ein wahrer Augenschmaus von Cowgirl einen scheckigen Appaloosa. Lange schwarze Haare quellen ungezähmt aus dem breitkrempigen Westernhut. Drei geöffnete Silberknöpfe des karierten Westernhemdes eröffnen den Blick auf wohlgeformte Brüste. Blaue Jeans, ein Ledergürtel mit riesiger Silberschnalle und braune Cowboystiefel perfektionieren das Outfit der knackigen Pferdeliebhaberin.


    »Ist das Ihr Hengst?«


    »Es ist mein Pferd. Kein Hengst. Ein Wallach. Möchten Sie, dass ich Ihnen den Unterschied erkläre, junger Mann?«


    »Nein danke, ist wirklich nicht notwendig.«


    »Ingeborg Mayerhofer, Tierärztin und Pferdebesitzerin«, stellt das reizende Cowgirl sich vor.


    Simon scheint die erste Hürde gemeistert zu haben. Der Kontakt ist hergestellt.


    Angeregt setzen die Tierärztin und der Kriminalbeamte ihre belanglose Unterhaltung im Gastgarten der Reitsportanlage fort. Riesige Kastanienbäume spenden ausreichend Schatten. Spannenlanger Hansel, schießt es Simon Burgstaller beim Anblick des freundlichen Kellners in den Sinn. Dieser serviert mit einem breiten Grinsen zwei gekühlte Corona-Bier mit der obligaten Limettenscheibe im Flaschenhals. Der umtriebige Ermittler aus dem Bundeskriminalamt verbindet seine Erhebungstätigkeit mit angenehm Nützlichem. Es kann niemals schaden, Kontakte zu knüpfen. Eine alte Kibererweisheit findet praktische Bestätigung. Simon Burgstaller lenkt das Gespräch langsam, aber gezielt auf dienstliches Niveau. Vielleicht hat er Glück.


    »Selbstverständlich habe ich als Tierärztin auch Erfahrung mit Pferdedoping gemacht. Eine scheußliche Sache, kann ich Ihnen sagen.«


    »Wurden derartige Übergriffe in letzter Zeit bekannt oder angezeigt? Können Sie mir darüber vielleicht etwas erzählen? Würde mich wirklich interessieren.«


    »Ein aktueller Fall von Doping im Pferdesport ist mir derzeit nicht bekannt. Sie werden es aber nicht für möglich halten. Finanzschwache Bodybuilder versuchen immer wieder, an Testosteron aus der Veterinärmedizin zu kommen.«


    »Wie darf ich das verstehen? Sind die Typen total verrückt?«


    »Ein wenig verrückt sind diese Leute sicher. Bei der Herstellung von Testosteron-Präparaten und Erythropoetin-Medikamenten für die veterinäre Verwendung herrschen gelockerte Hygienevorschriften. Somit sind diese Fabrikate billiger als in der Humanmedizin verwendete Präparate. Und schon ist ein Grund gefunden. Man soll es nicht glauben.«


    »Diese Irren spritzen sich das Zeug, obwohl sie wissen, dass es für Tiere bestimmt ist?«


    »Richtig. Auf den Verpackungen sind meistens Hunde oder Katzen abgebildet. Ein sichtbarer Hinweis auf den Verwendungszweck. Auch für Laien leicht zu erkennen und eine Verwechslung damit absolut ausgeschlossen.«


    Während Simon bemüht ist, dem Gespräch eine intimere Wendung zu geben, verweist Ingeborg mit einem verführerischen Lächeln auf die späte Stunde. Entschuldigt sich mit einem Kuss auf die Wange und verweist auf einen frühen Termin am nächsten Morgen. Zum Abschied tauschen sie ihre Handynummern.


    Im Stadtpolizeikommando genehmigt Simon sich einen gut gekühlten Absacker. Wartet dabei auf das Hochfahren des Computers. Niemals werden diese Blechtrottel imstande sein, seine Begeisterung zu entfachen. Dennoch bieten sie eine unerschöpfliche Vielzahl an Informationen.


    Er navigiert sich durch verschiedene Web-Seiten. Erfährt dabei Unglaubliches. Schenkt man den Befürwortern der Dopingfreigabe Glauben, ist Dopen unter ärztlicher Aufsicht zu verantworten. Nicht schädlicher für die Gesundheit als Rauchen und Saufen. Kritiker am absoluten Dopingverbot fordern die Freigabe im Profibereich zu Regenerationszwecken. Aftershave und Shampoo sind im Kulturbeutel manchen Sportlers fast verschwunden und wurden von verschiedenen Tabletten und Salben verdrängt. Körperliche Nachteile kann kein ausgeklügeltes oder intensives Training kompensieren. Gedopte Sportler als selbstbewusstes Urbild.


    Maßgebliche Argumente für das bestehende Dopingverbot zielen auf einen fairen Wettkampf ab. Den Schutz der Sportler und der Öffentlichkeit vor Betrug. Doping richtet sich gegen den olympischen Gedanken und den Geist des Sports. Untergräbt dabei jede Chancengleichheit. Systematische Realisierung einer verbotenen Leistungssteigerung kann nicht als Ausrutscher oder Versehen toleriert werden.


    Sportler und Trainer fassen den Entschluss, ihr Ziel mit unfairen Mitteln und auf verbotene Weise zu erlangen. Mehrfach werden dabei die Regeln gebrochen. Jedes illegale Mittel ist recht, um den Sieg zu erringen. Alle beteiligten Personen begeben sich dabei in eine moralische Schuld. Vielfach wird Doping in der Bevölkerung und bei den Fans als Kavaliersdelikt akzeptiert. Der professionelle Leistungssport hat sich zum lukrativen Wirtschaftszweig entwickelt. Gewichtheber und Radfahrer sehen sich ob der gezeigten Leistungen ständig mit Dopingvorwürfen konfrontiert. Marathonläufer, Triathleten, Schwimmer und Kampfsportler, allesamt betrügerische Dopingsünder? Skrupellose Tierärzte als Dopingdealer. Fit gespritzte Pferde. Mit Medikamenten gepushte Schlittenhunde.


    Simon Burgstaller beginnt, die pauschale Verurteilung ernsthaft zu hinterfragen. Schon allein die Frage, ob Schachspieler sich als Sportler bezeichnen dürfen, löst immer wieder heftige Diskussionen aus. So soll es auf Beta-Blocker positive Dopingtests bei Schachspielern schon gegeben haben. Beta-Blocker stehen auf der Dopingliste, finden missbräuchliche Verwendung im Schach, beim Golf und beim Schießen. Das Erythropoetin gelangte durch zahlreiche Dopingfälle unter der Bezeichnung EPO zu zweifelhafter Berühmtheit. Untersuchungen zufolge übersteigt die jährlich produzierte Menge den tatsächlichen Bedarf um das Fünffache. Als männliches Sexualhormon für das starke Geschlecht unverzichtbar geistert der Begriff Testosteron durch alle Köpfe. Als Pendant zum Erythropoetin findet es bei Kraftsportlern und Bodybuildern großen Anklang.


    Anabole Steroide können durch Pflaster oder Gels, Tabletten und Injektionen verabreicht werden. Geld, welches bekanntlich den Charakter verdirbt, ist im Spitzensport reichlich im Umlauf. Die Versuchung, zu verbotenen Mitteln zu greifen, ist deshalb allgegenwärtig. Sportlicher Ruhm, Ehre und die dicke Kohle locken. Athleten mit Weltklasseformat dopen häufig unter ärztlicher Kontrolle. Sie fallen dabei nur auf die Nase, wenn sie sich dumm anstellen oder bei der Dosierung übertreiben. Getrieben von geldgieriger Geltungssucht, versuchen Mediziner mit zweifelhaftem Ruf, dieses Problem in den Griff zu bekommen.


    Simon Burgstaller wälzt sich unruhig im Bett. Er findet keinen Schlaf. Gegen sechs Uhr weckt ihn Lärm auf dem Innenhof. Schreckt ihn aus seinem Doping-Albtraum. Viel zu viel Arbeit und viel zu wenig Freizeit, resümiert Simon Burgstaller unter der morgendlichen Dusche. Skeptisch prüft er seinen beginnenden Bauchansatz. Mit Daumen und Zeigefinger misst er den Umfang seines Schwimmreifens. Überflüssiges Körperfett. Das Hüftgold ist nicht mehr zu leugnen. Mehr Sport, macht er sich zum Vorsatz.


    Beim Frühstück drückt der leichte Bauchansatz gegen den Hosenbund und sein Gemüt. Tatsächlich quält er sich in den nächsten Tagen über die Laufstrecke im Wasserwald. Dem Erholungsgebiet im Herzen der Stadt. Dreht im flachen Terrain seine Runden in lockerem Dauerlauf. Liefert sich mit manch fitter Seniorin einen internen Wettkampf. Lässt sich von ehrgeizigen Pensionären am einzigen Anstieg des flachen Parcours nicht abschütteln.
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    Erfolgreich eilte der ehrgeizige Manuel Ullmann in der Kategorie U-17 von Sieg zu Sieg. Nach dem Aufstieg in die Kategorie der Junioren, in der bereits mit Haken und Ösen gekämpft wird, fuhr er weiterhin Erfolg um Erfolg ein. An fast jedem Rennwochenende sammelte er Pokale und Medaillen. Nach Landesmeisterehren im Zeitfahren und am Berg kürte er sich zum österreichischen Staatsmeister beim Straßenrennen. Die Einberufung in das heimische Nationalteam der Junioren war nur die logische Fortsetzung seiner herausragenden Leistungen.


    So war es nicht verwunderlich, dass Talentsucher aus dem Inland und Ausland beim ihm vorstellig wurden. Kurze Zeit später hielt er die ersten lukrativen Angebote in den Händen. Manuel verschob die endgültige Entscheidung. Er wollte die Meinung seiner Eltern hören und sich von seinem Sportprofessor, Gottlieb Wollinger, beraten lassen.


    In knapp zwei Stunden Flugzeit bringt der neue Airbus A320 der Austrian Airlines das Juniorenteam vom blue danube airport linz auf die Baleareninsel Mallorca. Mit südlichem Temperament rauscht der einheimische Fahrer mit seinem altertümlichen Bus über die stark befahrene Autobahn. Bringt die Teilnehmer am Trainingslager dennoch unfallfrei zum Mannschaftshotel direkt am langen Sandstrand der weltberühmten und berüchtigten Playa de Palma. Berüchtigt durch hemmungsloses Eimersaufen deutscher Massentouristen beim Balneario 6 etablierte der Begriff Ballermann sich rasch zum Klischee einer bestimmten Lebenshaltung. Im Frühling zeigt Mallorca aber sein wahres Gesicht. Bevölkert von unzähligen Radsportlern aller Leistungsstufen und Nationalitäten füllen diese das touristische Winterloch. Von den Verantwortlichen der Tourismusindustrie auf der Sonneninsel werden sie gerne gesehen. Zahlungskräftige und sonnenhungrige Pensionäre überwintern in den unansehnlichen Hotelburgen entlang der langen Sandstrände.


    Mit einem ausgiebigen Frühstück beginnt das Nationalteam am nächsten Morgen den gemeinsamen Trainingsaufenthalt. Ein anstrengender Tag wartet auf die Nachwuchsrennfahrer. Von den ersten warmen Sonnenstrahlen begrüßt, rüsten sie sich zur Ausfahrt. Abgeschirmt vom Begleitfahrzeug, folgen die Radrennfahrer der leicht ansteigenden Straße in Richtung Cap Blanc.


    Die naturbelassene Landschaft ist geprägt von der atemberaubenden Steilküste. Ein kleiner Leuchtturm thront in den steilen Klippen über der Bucht von Cala Pi. Immer entlang der Küstenstraße führt die rasende Fahrt. Stürmischer Wind peitscht die hohen Wellen. Treibt sie mit einer weißen Schaumkrone in Richtung der Steilküste. Unüberschaubar ist die Zahl der Reisebusse im mallorquinischen Fischerstädtchen Porto Cristo. Angelockt von den Coves del Drac mit dem Llac Marel in ihrem Inneren. Aufgeschreckten Hühnern gleich bevölkern die Massen von Touristen die Altstadt rund um die Ortskirche Esglesia de Deu del Carmen. Diesem touristischen Horror unfallfrei zu entkommen, lautet die oberste Devise der Radrennfahrer. Schau links, schau rechts, gerade aus, dann kommst du sicher gut nach Haus besitzt keine Gültigkeit in den engen Gassen der Altstadt.


    Der geeichte Fahrradcomputer zeigt zweihundertelf Kilometer in weniger als fünf Stunden Fahrzeit. Lange verharrt Manuel unter der Dusche im Hotelzimmer. Dehnt seine verspannte Muskulatur unter dem warmen Wasserstrahl. Versucht, mit einer leichten Selbstmassage die Verspannungen in seinen schweren Beinen zu lockern. Ein leichter Spaziergang am weißen Sandstrand soll das restliche Laktat aus der Muskulatur vertreiben.


    Täglich werden die sportlichen Anforderungen an die Rennfahrer gesteigert. Mit Orient, Randa und St. Salvador stehen die bekanntesten Anstiege der Radfahrerinsel am Programm der Profis. Nicht fehlen darf die steile Serpentinenstraße nach Sa Calobra mit der bekannten 270-Grad-Kurve. Senkrecht fallen dort die kalkweißen Klippen in das türkisblau glitzernde Mittelmeer. Bei der Anfahrt zum Leuchtturm am Cap del Formentor bleibt den Rennfahrern kaum Zeit, die blühenden Mandelbäume in ihrem kräftigen Weiß und farbenfrohen Rosa zu bewundern. Vollste Konzentration erfordert die schmale kurvenreiche Straße mit ihrem katastrophalen Belag. Mallorcas höchster Berg, der Puig Major, wird mehrfach von allen Seiten bezwungen. Anaerobes Schwellentraining und lange Ausfahrten im aeroben Bereich bestimmen in diesen Tagen den beinharten Trainingsalltag der jungen Radrennfahrer.


    Nach zwei intensiven Trainingswochen endet der Aufenthalt auf der Sonneninsel im Mittelmeer. Die abschließende sportmedizinische Untersuchung beim Teamarzt verläuft äußerst erfreulich. Drei Kilogramm Gewichtsverlust bestätigt die geeichte Körperwaage eindrucksvoll. Der Körperfettanteil beträgt sechs Prozent. Ein guter Wert, stellt Manuel Ullmann, zufrieden mit sich und der Welt, fest.


    


    *


    


    Manuel Ullmann regeneriert auf der bequemen Couch in seinem Zimmer. Verfolgt dabei auf Video die Highlights der Tour de France aus dem Vorjahr. Noch spürt er deutlich die Behandlung seines Physiotherapeuten. Eine leichte Verspannung im Nackenbereich bereitet ihm seit geraumer Zeit lästige Probleme. Der per Eilboten zugestellte Brief erreicht ihn aus dem südlichen Italien. Er offeriert einen verlockenden Profivertrag im Radrennstall von Luca Balzaretti, dem Teigwarenbaron aus Sizilien. Manuel ballt vor Freude die Faust, als er den angebotenen Zweijahresvertrag durchliest. Sein lang ersehnter Traum scheint in greifbare Nähe gerückt. Lässt sein Herz vor Freude fast zerspringen.


    Als er einige Tage später bei seinem neuen Arbeitgeber ankommt, ist er vom sagenhaften Luxus überwältigt. Das noble Grandhotel an der Via Partenope glänzt im Sonnenlicht und vermittelt bereits von außen vornehme Noblesse. Das bereitgestellte Zimmer präsentiert sich als großzügiges Appartement mit Terrasse. Dampfbad und Sauna können ihn bei den sommerlichen Temperaturen nicht in Versuchung führen. Manuel vertreibt sich die endlos scheinende Zeit bis zur Teambesprechung mit Sightseeing. Er besucht den Palazzo Reggia di Capodimonte und die Basilica di Santa Chiara. Folgt dem Strom von Tausenden Touristen. Zurück in der Nobelherberge gelingt es Manuel nicht, seinen Cappuccino zu genießen. Im wohltemperierten Wintergarten beginnt er, vor Erregung zu schwitzen. Claudio Beretta, der sportliche Leiter des Teams, bittet ihn in ein leer stehendes Büro. Schwere Ledersessel und antikes Mobiliar dominieren den Raum. Über dem Tisch zieht ein riesiger Kristallleuchter die Blicke auf sich. Manuel beginnt, vor Aufregung zu zittern. Sein Vertrag liegt bereit zur Unterschrift. Sollte er sich weiterhin begnügen, mit dem Radsport als Randsportart in Österreich wesentlich kleinere Brötchen zu backen? Wie könnte er das verlockende und dabei lukrative Angebot ausschlagen? Sportlich zu interessant, finanziell zu lukrativ, um es nicht anzunehmen. Tausend Gedanken schießen Manuel dabei durch den Kopf. Schwindlig vor Freude unterzeichnet er den Kontrakt, der ihn zwei Jahre an das Team von Luca Balzaretti binden wird. Mit dieser Unterschrift wird Manuel Ullmann nicht nur sein sportliches Schicksal für immer besiegeln.


    Im Laufe des späten Nachmittags treffen Mario und Michele Zanetti in Begleitung ihrer Eltern im Grandhotel ein. Manuel kennt das Brüderpaar aus Norditalien von ihrer Teilnahme an der internationalen Junioren-Radrundfahrt durch Oberösterreich. Der junge Rodolfo Ravanelli aus Mailand wurde ebenfalls verpflichtet. Schwer bepackt fand er zu Fuß seinen Weg vom Bahnhof in die Nobelunterkunft seines neuen Arbeitgebers. Manuel fühlt sich wohl im Kreise der ihm bekannten und vertrauten Gesichter.


    Auf Schrittgeschwindigkeit gedrosselt, rollt ein dunkler Lancia Thesis mit Chauffeur auf den Parkplatz. Ivan Valcareggi, die muskelbepackte Sprintrakete, entsteigt einer Diva gleich der Luxuslimousine. Gefolgt von Koffer schleppendem Hotelpersonal, schreitet er erhaben durch die feudale Empfangshalle. Wild driftet Alessandro Peruchetti derweil seinen roten Alfa Romeo 8C Competizione um den Springbrunnen am geschotterten Parkplatz. Nimmt drei markierte Parkplätze für sich in Anspruch und verschwindet grußlos im großzügigen Foyer des Luxushotels.


    Luca Balzaretti bittet seine Gäste persönlich in den prunkvollen Speisesaal der Nobelherberge. Traditionell italienisch wird das üppige Abendessen als Hauptmahlzeit zelebriert. Vorspeise und zwei Hauptgänge samt Nachspeise. Pasta in sämtlichen Variationen und verschiedenster Zubereitung. Pizza im Überfluss. Salami und Mortadella zwischen erlesenem San-Diele-Schinken. Dazwischen kleine Kännchen mit feinstem Olivenöl. Das obligate Glas Chianti oder Barolo entspricht mediterraner Tischkultur. Schmackhafter Parmesan und Gorgonzola bilden den Abschluss des feudalen Mahles. Manuel droht zu platzen. Er kostet sich durch alle Spezialitäten. Nur den obligaten Rotwein schlägt er aus. Bis heute hat er keinen Geschmack an diesem Getränk finden können. Er fühlt sich nicht wohl in dieser Glitzerwelt und sucht Kontakt zu seinen Sportkollegen.


    Noch ist er der italienischen Sprache nicht perfekt mächtig. Für eine sportliche Unterhaltung sollte sein Wortschatz ausreichen. Die Brüder Mario und Michele Zanetti scheinen vom gleichen Holz geschnitzt. Unerfahren am internationalen Parkett gesellt sich Rodolfo Ravanelli zu ihnen. Ivan Valcareggi unterhält sich angeregt mit jungen Damen. Nippt dabei vorsichtig an seinem Prosecco. Alessandro Peruchetti scheint in geschäftliche Belange verstrickt. Diskutiert angeregt. Manuel fällt ein Stein vom Herzen, als Luca Balzaretti zur ersten Teambesprechung aufrufen lässt. Modisch elegant, im maßgeschneiderten Designeranzug feinster Seide, das schlohweiße Haar zum kunstvollen Zopf geflochten. Funktionäre, Betreuer und Sportler folgen dem Teigwarenbaron. Die Zigarren rauchende und Grappa schlürfende Gesellschaft verharrt im gesellschaftlichen Trubel.


    »Ich darf Sie heute zur ersten gemeinsamen Teambesprechung sehr herzlich begrüßen«, eröffnet Luca Balzaretti. Nach einer temperamentvollen Begrüßung übergibt er das Wort an seinen sportlichen Leiter.


    »Die ersten Bewährungsproben werden bald anstehen. Der Giro de Lazio und der Giro di Sardegna dienen mir dabei als Gradmesser. Die Nominierung beim Giro di Sicilia stellt die sportliche Vorbereitung auf den absoluten Saisonhöhepunkt dar, die Vuelta de Colombia«, verliert Claudio Beretta keine Zeit.


    Emotional bricht Luca Balzaretti eine Lanze für den Radsport in Kolumbien: »Seit den 1950ern steht der Radsport hoch im Kurs in Kolumbien. Ist dort als Leistungssport sehr populär. Ivan Parra, Mauricio Soller und Nairo Quintana bedürfen wahrlich keiner Vorstellung. Bürgen für die internationale Klasse im kolumbianischen Radsport.«


    Claudio Beretta schwört seine Radsportler förmlich ein, plädiert leidenschaftlich: »Die Vuelta a Colombia ist ein großartiges Radrennen. Deshalb stellt diese Rundfahrt den absoluten Höhepunkt unserer Saison dar.«


    Früh am nächsten Morgen beginnt für Manuel und seine neuen Kollegen der harte Berufsalltag eines Radprofis. Der Mannschaftsbus bringt sie zum Bahnhof, von wo die Reise per Bahn an die Ligurische Küste führt.


    


    *


    


    Im hügeligen Hinterland von La Spezia wird das erste gemeinsame Trainingslager abgehalten. Gefolgt vom Mannschaftswagen, machen sich die Radprofis auf den Weg zum Passo del Bracco. Achtzehn Kilometer Anstieg und fünfhundertfünf Höhenmeter warten auf die Radrennfahrer. Aufgefädelt wie eine Perlenschnur nähert sich die Gruppe schnell der Passhöhe. Mario Zanetti führt sie an. Gefolgt von seinem Bruder Michele. Dicht dahinter folgen Manuel Ullmann und Rodolfo Ravanelli.


    In der Hitze des Gefechtes ist Manuel unachtsam. Verliert seine Trinkflaschen, die, gefüllt mit isotonischen Getränken, im Straßengraben landen. Stehen bleiben und umkehren ist unmöglich. Die Gruppe hetzt weiter. Rodolfo fährt zu Manuel auf. Reicht ihm wortlos eine seiner beiden Trinkflaschen. So werden Freundschaften geschlossen. Am Schluss der Reihe verstecken sich Sprinter Ivan Valcareggi und Allrounder Alessandro Peruchetti im Windschatten ihrer Domestiken. Meter um Meter nehmen sie unter die schmalen Reifen ihrer Rennräder. Aufgepumpt auf 8 bar, bieten diese keinen Federungskomfort.


    Sie hetzen der nahen Passhöhe entgegen. Gestank von qualmenden Pneus liegt in der Luft am Passo del Bracco. Ein kleiner und sehr leistungsstarker Fiat Abarth 500 nähert sich von hinten den Radfahrern. Serpentine um Serpentine kommt er den Radprofis mit quietschenden Reifen immer näher. Jede Kurve und jede Kehre schneidet der junge Lenker im edlen Sportflitzer. Mit dem hochgeschlagenen Kragen seiner modischen Sportjacke versucht er, sein Gesicht zu verbergen. Vollends um die Verschleierung seiner Identität bemüht, sind am Auto keine Kennzeichentafeln montiert. Wild betätigt er die Lichthupe seines Fahrzeuges und rast auf direktem Kollisionskurs im Millimeterabstand am Begleitfahrzeug vorbei.


    Von der tödlicher Gefahr bedroht, führt Mario Zanetti ahnungslos die Gruppe weiter an. Plötzlich wird er gerammt und mit unvorstellbarer Wucht über den Fiat Abarth 500 geschleudert. Wie eine Puppe wird er in den Straßengraben katapultiert, wo er regungslos liegen bleibt. Mit aufheulendem Motor und durchdrehenden Reifen setzt der Lenker seine Höllenfahrt unbeirrt fort.


    Eine Trümmerfraktur des ersten Halswirbels und ein zerschmetterter zweiter Halswirbel beenden das junge Leben des Mario Zanetti. Im Krankenhaus von La Spezia verkünden der Manager des Krankenhauses und der Pressesprecher des Teams die tödliche Tragödie und sprechen den Angehörigen, Freunden und Sportkollegen ihr tiefstes Mitgefühl aus. Die Fahndungserfolge der unbewaffneten Polizia Municipale nach dem fahrerflüchtigen Todeslenker fallen dürftig aus. Verkehrsunfall mit tödlichem Ausgang wird protokolliert und zu den Akten gelegt. Die Ermittlungen eingestellt.


    Die sterblichen Überreste des jungen Mario Zanetti werden in seine Heimat überführt. Im Schatten majestätischer Berggipfel wird er im Kreise seiner Familie und engsten Freunde zu Grabe getragen. Viel zu früh wurde Mario Zanetti gewaltsam aus dem Leben gerissen.
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    Simon Burgstaller schlürft genüsslich am ersten Muntermacher dieses Tages. Espresso aus der Kaffeemaschine. Klein, stark und süß. Das Koffein sollte ihn für die ersten Stunden über den Tag retten. Im Badezimmer schäumt er sein Gesicht für eine Nassrasur kräftig ein. Nachdenklich schweift sein Blick aus dem Fenster.


    Kriegsflüchtlinge aus Syrien strömen vom Turnsaal im Stadtpolizeikommando Linz, ihrer provisorischen Unterkunft, zum Essenfassen in die Polizeikantine. Medienwirksam wurde vom Landespolizeidirektor eine vorübergehende Unterkunft angeboten. Bevorstehende Wahlen zur Personalvertretung riefen diese auf den Plan. Machte sich erbötig, den Turnsaal wieder seinem ursprünglichen Sinn zuzuführen. Einsatztraining und körperliche Ertüchtigung für die Exekutivbeamten. Ohne Erfolg verliefen die Bemühungen der Personalvertretung. Fanden nach den Wahlen ein jähes Ende. In Einzelreihe schlendern die jungen Männer über den Parkplatz. Telefonieren dabei unablässig mit teuren Smartphones. Zwischen den privaten Fahrzeugen der Polizisten spielen sie Fußball. Andere lehnen an den privaten Autos der Beamten. Haben es sich auf den Motorhauben bequem gemacht. Arabisch wird gesprochen. Lautstarke Unterhaltungen quer über den Parkplatz. Kommunikation vertreibt den inhaftierten Schubhäftlingen im Polizeigefangenenhaus die Zeit. Die Auswirkungen einer chaotischen Asylpolitik werden deutlich sichtbar. Kriegsflüchtling oder Asylwerber. Wirtschaftsflüchtling oder Zuwanderer. Glücksritter oder Desperado, der sich dem Zugriff der Justiz in seiner Heimat zu entziehen versucht. Wer vermag den Unterschied noch festzustellen? Simon Burgstaller wird nachdenklich. Keine Frauen. Keine Kinder. Nur Männer in der Schlange zum Essenfassen. Würde er seine Familie zurücklassen? Als Ehemann und Vater seine Familie im Stich lassen? Als Familienoberhaupt die Flucht antreten? Wäre er nicht froh, seine Liebsten in Sicherheit zu wissen?


    Er widmet sich wieder der Rasur. Seine letzte Laufrunde im Wasserwald liegt schon mehrere Tage zurück. Schmerzende Muskeln haben den anfänglichen Eifer rasch gedämpft. Ein Gewichtsverlust war rein optisch noch nicht auszumachen. Der unansehnliche Schwimmreifen auf seinen Hüften hält der Körperfettmessung zwischen Daumen und Zeigefinder noch immer nicht stand. Das Michelin-Männchen lässt grüßen. Es gilt, Prioritäten zu setzen und die Ermittlungen voranzutreiben. Bisher hat er nur an der Oberfläche gekratzt.


    »Oberst Plauderer möchte Sie gerne sprechen, Herr Abteilungsinspektor. Können Sie bitte in sein Büro kommen? Bitte!«, piepst die Vorzimmerdame mit ängstlichem Flüsterton ins Telefon.


    »Bin in einer viertel Stunde gestellt. So lange möge der Herr Oberst sich gedulden.«


    Oberst Alfons Plauderer ist wegen seiner zügellosen Wutausbrüche beim Großteil der Belegschaft gefürchtet. Der labile Choleriker führt eine hierarchische Schreckensherrschaft. Er wurde auf politischen Druck direkt in die Führungsposition katapultiert. Von seinem Schreibtischjob in der Materialverwaltung wurde er in die Spitzenposition befördert. Erfahrungen in der praktischen Polizeiarbeit waren für seine Ernennung nicht vonnöten. Ein erfahrener Managertyp mit politischen Ambitionen wurde gebraucht. Seit seiner prestigeträchtigen Beförderung beschäftigt er sich ständig damit, den Polizeidienst neu zu erfinden. Bar jeglicher Umgangsformen lümmelt er mit geöffnetem Sakko seiner Repräsentationsuniform hinter dem großformatigen Plasmabildschirm seines Computers. Gestickte rautenförmige Distinktionen zieren die Kragenflügel seiner Uniformjacke mit hochgeschlossener Kragenvariante. Golden funkelt die Funktionsspange auf der linken Schulter. Abfällig und geringschätzig lugt der Offizier über die rahmenlosen Ränder seiner modernen Lesebrille.


    »Es freut mich wirklich außerordentlich, einen leibhaftigen Ermittler des Bundeskriminalamtes persönlich bei mir in Linz begrüßen zu dürfen. Habe nicht gewusst, dass Tierquälerei so wichtig ist, um vom Bundeskriminalamt bearbeitet werden zu müssen. Können Sie mir nähere Details geben, Herr Abteilungsinspektor Burgstaller?«


    »Leider muss ich Sie enttäuschen, Herr Oberst. Ich kenne bisher ebenfalls nur den Inhalt der vorliegenden E-Mails an die Innenministerin und das Bundeskriminalamt. Sowie die E-Mails an das Justizministerium. Deren Wortlaut und Inhalt sind Ihnen offensichtlich bekannt, wie ich vermute. Weitere Anhaltspunkte haben sich bisher leider noch nicht ergeben. Ich stehe erst am Beginn meiner Ermittlungen«, deckt Simon Burgstaller seine Karten nicht auf. Lässt den hochnäsigen Oberst im Dunklen tappen.


    »Ich möchte Sie höflich bitten, mir wöchentlich zu berichten. In schriftlicher Form selbstverständlich. Schließlich ermitteln Sie hier in meiner Stadt. Ein periodisches update meeting halte ich für unbedingt notwendig. Den ersten Termin erfahren Sie zeitgerecht. Hoffentlich gibt es bis dahin Erfolge zu vermelden. Es eilt Ihnen nicht gerade der beste Ruf voraus. Insubordination und eine krankhafte Ablehnung vorgesetzter Autorität werden Sie bei mir nicht weit bringen. Davor möchte ich Sie eindringlich warnen.«


    Simon Burgstaller nickt kurz. Verlässt grußlos das großräumige Büro des dienstführenden Polizeioffiziers. Verschämt würdigt die Sekretärin ihn eines kurzen Blickes.


    Am langen Gang in Richtung Kantine trifft er Wolfgang Schaller. Ein erfahrener Kollege aus ihrer gemeinsamen Zeit beim mobilen Einsatzkommando in Linz. Sein Gesicht ist braun gebrannt und wettergegerbt. Er klettert in seiner Freizeit durch die steilsten Wände in den Ostalpen. Obwohl er sich altersbedingt bereits auf die Pension vorbereiten sollte, verfügt er über eine drahtige Figur. Seine tiefblauen Augen strahlen nach geballter Lebenslust.


    »Ich habe schon von deiner Anwesenheit erfahren. Nicht alle sind froh darüber. Neid und Missgunst, du verstehst«, fällt Wolfgang Schaller mit der Tür ins Haus.


    »Den Auftrag konnte ich mir nicht aussuchen.«


    »Ist mir schon klar. Nur die ewigen Feindseligkeiten zwischen den Dienststellen. Die haben nichts zu bedeuten. Warum bist du wirklich abkommandiert worden?«


    »Eine anonyme Anzeige wegen Tierquälerei und Dopingverdacht bei Pferden. Ich bin noch nicht wirklich weitergekommen.«


    »Schick mir eine E-Mail mit dem Sachverhalt. Vielleicht kann ich dir helfen. Würde mich wirklich sehr freuen, wenn ich behilflich sein könnte.«


    Wolfgang Schaller zieht ein Handy aus der Tasche seines Sakkos. Er verabschiedet sich mit einer Handbewegung und verschwindet in einem nahen Büro.


    Simon Burgstaller checkt im Büro seine E-Mails. Die Ernennung zum Abteilungsinspektor wird sich mit satten achtundvierzig Euro brutto im Monat zu Buche schlagen.


    


    *


    


    »Hallo, Simon, ich habe die E-Mail wegen der Dopinggeschichte bekommen. Ich habe hier eine komische Sache am Laufen. Die könnte interessant für dich sein«, löst Wolfgang Schaller bereits am nächsten Tag sein Versprechen ein. Er beschreibt seinem Kollegen aus dem Bundeskriminalamt den Weg in sein Büro im Hauptgebäude.


    »Das ging wirklich schnell. Worum geht es?«


    »Kollegen vom Wachzimmer am Hauptbahnhof haben einen Mittagseinbrecher erwischt. Er wurde festgenommen und in das Polizeigefangenenhaus in der Nietzschestraße eingeliefert.«


    »Warum könnte dieser Fall für mich von Interesse sein?«


    »Hamdi Hisay ist österreichischer Staatsbürger mit albanischen Wurzeln. Er wurde bei einem Einbruch in die Stadtapotheke auf frischer Tat ertappt.«


    »Ich kann dir leider immer noch nicht folgen.«


    »Ich kenne diesen Junkie schon eine Ewigkeit. Kommt dir das Diebesgut nicht seltsam vor, Simon? Schau dir das Zeug genau an. Komisch, nicht?«


    »Kein Substitol oder ähnliches Zeug. Komisch, du hast recht.«


    Bei Junkies heiß begehrt und beliebt, war Substitol bei Hamdi Hisay offensichtlich nicht die erste Wahl. Zu extremem Missbrauch verleitend, zählt dieser Ersatzstoff in der Drogentherapie zu den am häufigsten verschriebenen Substanzen. Wegen zunehmender Probleme soll dieses Mittel seit geraumer Zeit vom Markt verbannt werden. Tödliche Cocktails bei illegaler Weitergabe stehen bei den Junkies der oberösterreichischen Landeshauptstadt fast an der Tagesordnung. Dauerrezepte gegen Barzahlung werden von kriminellen Ärzten an die Junkies verkauft. Ein illegales Verteilernetz überspannt die Stadt. In diesem Fall jedoch füllen unzählige Ampullen und zahlreiche Tabletten mit Testosteron als Hauptinhaltsstoff die beiden Jutesäcke aus der Apotheke. Sollte Hamdi Hisay im Drogenrausch wahllos in die Schubladen gegriffen haben?


    »Leider muss ich deine Euphorie bremsen. Hamdi Hisay hat auf die Tränendrüse gedrückt und Erfolg damit gehabt.«


    »Verstehe ich nicht«, schüttelt Simon Burgstaller den Kopf.


    »Frau Doktor Edeltraud Buchberger-Habersack, unsere neue Amtsärztin, konnte er erfolgreich einlullen. Tränenreich jammerte er sich in Freiheit. Klagte ihr sein ganzes Leid.«


    »Es ist wirklich erstaunlich, wie junge Polizeiärzte immer wieder dem gefühlsduseligen Gejammer der Häftlinge auf den Leim gehen«, zeigt Simon Burgstaller sich verärgert.


    Der zuständige Staatsanwalt, Mag. Hubert Schauer, verfügte die sofortige Enthaftung aus dem Polizeigewahrsam. Eine Anzeige auf freien Fuß wurde angeordnet. Zweiundzwanzig gerichtliche Verurteilungen wegen Einbruch und Diebstahl sowie diverser Suchtgiftvergehen reichten nicht, um die Untersuchungshaft zu verhängen. Obdachlos genoss Hamdi Hisay seine Freiheit, bevor es den Ermittlern möglich war, ihn zum Sachverhalt zu vernehmen.


    »Kannst du mich bitte bei der Fahndung nach Hamdi Hisay unterstützen? Meine Ortskenntnis ist ein wenig eingerostet, seit ich in Wien stationiert bin.«


    »Klar, Ehrensache. Wir klappern gleich morgen in aller Früh die Notschlafstellen der Stadt ab. Dann knöpfen wir uns die Wärmestuben und Suppenküchen vor. Bin mir sicher, dass wir den schrägen Vogel rasch aufstellen werden.«


    Zu nachtschlafender Zeit machen sich die beiden Fahnder auf die Suche nach dem obdachlosen Hamdi Hisay. Abgestellte Waggons der ÖBB ziehen Unterstandslose magisch an. Stadtstreicher bevorzugen die zahlreichen Abbruchhäuser in der Kulturhauptstadt 09. Punks wärmen sich mit ihren streunenden Hunden in der beheizten Halle des Hauptbahnhofes. Reisende Bettler kochen am offenen Lagerfeuer ihre Mahlzeiten. Direkt hinter dem Waldegg-Knoten im illegalen Zeltlager. Mitten im Herzen der oberösterreichischen Landeshauptstadt. In einem der leer stehenden Abbruchhäuser werden die beiden Fahnder fündig. Geruchsintensiv und von Kopfläusen befallen, kriecht Hamdi Hisay aus einem völlig verdreckten Schlafsack. Notdürftig geflickt mit Isolierband, soll dieser ihn vor der nächtlichen Kälte ausreichend Schutz bieten.


    »Guten Morgen, Hamdi, wir haben dich gesucht«, durchbricht Wolfgang Schaller die Stille im Abbruchhaus.


    »Ich habe nichts gemacht, Herr Inspektor. Ehrenwort.«


    »Es geht um den Einbruch in die Apotheke«, sorgt Simon Burgstaller für klare Verhältnisse. »Wirklich, ich habe nichts gemacht. Ich schwöre beim Leben meiner Mutter.«


    »Mach keine Faxen, und komm einfach mit. Nach der Einvernahme kannst du wieder gehen«, sorgt Wolfgang Schaller für Erleichterung beim vermeintlichen Einbrecher.


    »Sie wissen hoffentlich, dass ich haftuntauglich bin, oder? Gestern wurde ich deshalb sofort entlassen. Eigentlich kann ich dazu nicht mehr sagen.«


    »Hör auf zu schimpfen. Du bekommst Frühstück und kannst nach der Einvernahme verschwinden. Das ist amtlich«, fügt Wolfgang Schaller hinzu.


    Verdreckt und ungewaschen klettert Hamdi Hisay in den zivilen Streifenwagen. Unverständlich nörgelt er vor sich hin, bis sie das Büro von Wolfgang Schaller erreichen.


    Im beheizten Beamtentempel lockert die Aussicht auf Zigaretten und eine Dose Bier rasch seine sonst wortkarge Zunge. Die beiden Fahnder konfrontieren Hamdi Hisay mit dem Einbruch in die Stadtapotheke.


    »Der Flo, der Tuschelbauer Florian. Den Typen kenn i von der Volksschule am Bindermichl. A auf’blasener Muskelprotz. Er hat g’sagt, dass da viel Geld drinnen is für mich.«


    »Red net um den heißen Brei, und spuck’s aus«, steht Simon Burgstaller kurz davor, mit Hamdi Hisay die Geduld zu verlieren.


    »I soll’s Zeug nur besorgen, und er verdraht’s. An seine Haberer im Fitnessstudio. Er hat aufg’schrieben, wie des Zeug hasst. Mehr was i wirklich nimmer. Echt.« Genussvoll saugt der verdreckte Junkie jeden Lungenzug tief ein und bläst den blauen Dunst durch die Nase. Gierig säuft er die Bierdose in einem Zug aus. Rülpst und verlangt unverhohlen Nachschub. Gebetsartig wiederholt er sein abgelegtes Geständnis. So als wollte er den Inhalt einer ständigen Kontrolle unterziehen.


    Mit dem eindringlichen Hinweis auf die heillos überfüllten Gefängnisse hält der Staatsanwalt Mag. Hubert Schauer eine Inhaftierung des geständigen Einbrechers für überflüssig. Simon Burgstaller wird angewiesen, sich von Hamdi Hisay die Erlaubnis zur Ausfolgung des Diebesgutes an den Apotheker bestätigen zu lassen. Ist er doch bis zu einer endgültigen Gerichtsentscheidung der Gewahrsamsinhaber über die gestohlenen Medikamente. Eine gesetzliche Bestimmung, die geeignet ist, Simon Burgstaller die Zornesröte ins Gesicht zu treiben. Seinen Blutdruck zu steigern.


    Fast enttäuscht nimmt Hamdi Hisay die Entscheidung des Staatsanwaltes zur Kenntnis. Mit einigen Tagen in staatlicher Verwahrung bei gesicherter Verpflegung und ärztlicher Betreuung hatte er schon geliebäugelt. Liberale Haftbedingungen sind nicht mehr geeignet, Straftäter in Panik zu versetzen. Hamdi Hisay gelobt dem Staatsanwalt, seine Postkastenanschrift bei der Caritas täglich zu kontaktieren. Gerichtstermine müssen eingehalten werden.


    »Denkst du, dass er die Wahrheit gesagt hat«, meldet Wolfgang Schaller seine Bedenken an.


    »Ich glaube schon. Er hat eigentlich keinen Grund, uns anzulügen.«


    »Junkies nehmen es mit der Wahrheit nicht immer sehr genau.«


    »Wir werden sehen. Ich mache mich auf die Suche nach dem aufgeblasenen Muskelprotz. Danke für die Hilfe.«


    »Jederzeit wieder. Du weißt, wie und wo ich zu erreichen bin. Viel Glück.«


    Florian Tuschelbauer, bisher polizeilich nicht in Erscheinung getreten, war rasch lokalisiert. An seinem Arbeitsplatz, einem großen Baumarkt in der Industriezeile. Nach Arbeitsschluss schwingt er seinen muskulösen Körper auf eine Yamaha VX 1100 und cruist damit ohne Umwege ins Fitnessstudio. Kletterpflanzen ähnlich ranken seine Stacheldraht-Tattoos sich um die mus-kelbepackten Oberarme. Tief taucht er seine Hände in das Gefäß neben der Hantelbank. Dann säubert er sie in der Staubwolke aus Magnesiumcarbonat vom Schweiß. Zwölf Wiederholungen pro Satz steigert er das Gewicht jeweils um zehn Kilogramm. Langsam, aber sicher werden die schweren Hantelscheiben knapp. Zweihundert-fünfundfünfzig Kilogramm bringt er mit der Langhantel mehrfach zur Hochstrecke. Bankdrücken in Vollendung.


    In der gemütlichen Lounge des hippen Fitnessstudios wartet Simon Burgstaller geduldig, bis der Gefahndete sein schweißtreibendes Krafttraining beendet hat. Durch die Glasfassade beobachtet er solariumgebräunte Bewegungsfreaks beim Bearbeiten der verschiedenen Foltergeräte. Wohlgeformte und weniger wohlgeformte Körper schuften auf Ruderergometern oder quälen sich nach Luft ringend auf Laufbändern ab. Auf einem der vielen Fahrradergometer sagt ein sichtlich Übergewichtiger schwitzend seinen überflüssigen Kilos den Kampf an.


    Nach der Trainingseinheit gönnt Florian Tuschelbauer sich einen Protein-Shake in der Lounge. Bestellt einen großen Multivitaminsaft und zwei Portionen Spaghetti.


    »Burgstaller, Bundeskriminalamt. Können wir uns kurz unterhalten?«


    Florian Tuschelbauer reagiert provokant. Er zeigt sich überrascht vom polizeilichen Interesse an seiner unbescholtenen Person. »Bin ich zu schnell gefahren, oder habe ich falsch geparkt? Was wollen Sie eigentlich von mir?«


    Rasch beendet der erfahrene Kriminalbeamte das Macho-Gehabe des aufgeblasenen Muskelprotzes und holt ihn ohne Umschweife auf den harten Boden der Realität. »Möchten Sie die nächsten Trainingseinheiten lieber in der Kraftkammer des landesgerichtlichen Gefangenenhauses absolvieren?«


    Das Selbstvertrauen von Florian Tuschelbauer schwindet zusehends. »Bitte, entschuldigen Sie, ich kann mir nicht vorstellen, was die Kriminalpolizei und das Bundeskriminalamt von mir wollen. Was ist passiert?«


    »Hamdi Hisay wurde bei einem Einbruch erwischt und hat ausgepackt. Ich denke, diese Information dürfte ausreichen, oder?«


    Florian Tuschelbauer wirkt unsicher. Nervös rutscht er auf seinem Sessel hin und her. Ringt nach einer Erklärung. Mit tränenerstickter Stimme beginnt er, leise zu erzählen.


    »Es war mir wirklich nicht bewusst, welchen Blödsinn ich da angezettelt habe. Aber das wirklich gute Zeug ist schwer zu bekommen und obendrein saumäßig teuer. Jetzt könnte ich mich dafür in den Hintern beißen.«


    »Durch Schaden wird man klug. Es wird dich schon nicht gleich den Kopf kosten, wenn du vernünftig bist.«


    »Es stimmt, es stimmt. Ich habe den Hamdi angestiftet, in die Apotheke einzubrechen. Das Zeug wollte ich selber nehmen und auch verkaufen. Abnehmer gibt es in jedem Studio. Gutes Zeug wird einem aus der Hand gerissen. Es sollte ein gutes Geschäft werden.«


    »Wie kommt man normalerweise an gutes Zeug? Aus dem Internet?«


    »Zu gefährlich, viel zu unsicher. Niemand weiß wirklich, was er da bekommt. Das Zeug kommt häufig aus Asien. Deshalb kann man ihm nicht trauen. Osteuropa ist auch nicht viel besser. Von trüben Flüssigkeiten in den Ampullen sollte man ohnehin die Finger lassen. Schlampig verarbeitete Ampullen sind immer ein Gefahrenzeichen. Schlechte Qualität.«


    »Also, wie funktioniert die Bestellung von diesen angeblichen Wundermitteln?«


    »Es geistert eine Handynummer durch die Szene. Diese ist aber nur durch gute, sehr gute Connections zu bekommen. Hat man die Wünsch-dir-was-Nummer, ist man die meisten Sorgen für immer los. Zwei Typen aus dem ehemaligen Ostblock, ich glaube aus Polen, nehmen die Bestellungen auf. Aber nur Dienstag und Donnerstag, zwischen 19:00 Uhr und 23:00 Uhr. An jedem dritten Samstag im Monat erfolgt dann die Lieferung. Frei Haus, nur gegen cash natürlich.«


    »Wie funktioniert die Lieferung?«


    »Immer nur für diesen Samstag kommen die zwei Typen aus dem Ausland. Eine Lieferung erfolgt auf der Straße gegen Barzahlung. Sie haben ein Auto mit Anhänger. In dem ist das Zeug sogar gekühlt gelagert.«


    »Wo finden diese Übergaben statt, in Linz?«


    »Immer am Parkplatz beim Maximarkt, jeden dritten Samstag im Monat, um 21:00 Uhr.«


    Was Simon Burgstaller von Florian Tuschelbauer erfährt, setzt ihn in Erstaunen. Interessiert lauscht er der Einführung in die Welt der Muskelmutanten.


    Ein massiver Muskelaufbau bei gleichzeitigem Abbau von Körperfett, ein viel gehegter Männertraum. Anabole Steroide ersetzen das unverzichtbare, schweißtreibende Muskeltraining nicht. Am Ocean Front Walk in Venice Beach Los Angeles trainieren die bekannten Leinwandhelden und Action-Heros aus Hollywood unter der kalifornischen Sonne. Bodybuilding unter freiem Himmel am weltberühmten Pazifikstrand. Muskelsüchtige Filmstars schwören auf Jintropin, ein wahres Muskelwundermittel. Schwer zu bekommen und sehr teuer bleibt es den absoluten Superstars der Muskelszene vorbehalten. Produkte aus dem früheren Ostblock überschwemmen deshalb den Markt. Unter dem Ladentisch wird in jedem Eiweiß-Shop und jeder Muckibude gehandelt. Abseits sportlicher Interessen treibt die skrupellose Dealer-Szene ihr schmutziges Geschäft. Bekannte Bodybuilder, zu denen der naive Nachwuchs ehrfurchtsvoll aufschaut, werden als Mittelsmänner angeworben. Am lukrativen Umsatz beteiligt, hält das schlechte Gewissen dieser Vorbilder sich in überschaubaren Grenzen. Als Mitglieder der kriminellen Verbindung üben sie Druck aus. Verbrecherische Organisationen aus dem ehemaligen Ostblock haben den illegalen Handel mit Anabolika als lukratives Geschäft für sich entdeckt. Politisch hochgejubelt die schrankenlose und unkontrollierte Reisefreiheit. Nicht nur für reiselustige Touristen ein Segen. Überproduktionen der Pharmaindustrie finden in dunklen Kanälen reißenden Absatz. Bei Razzien kommen immer wieder Originalverpackungen bekannter Unternehmen zum Vorschein. Nicht zugelassen in der Medizin, werden diese Präparate am lukrativen Schwarzmarkt gewinnbringend verscherbelt. Metandrienon und Clenbuterol als Wirkstoff stehen in jeder Verabreichungsform uneingeschränkt zur Verfügung. Naposim, der rumänische Billigableger des österreichischen Dianabol. Als Derivat des Testosterons ein in der Veterinärmedizin verwendetes anaboles Steroid, steht Boldenon in der Muskelszene derzeit hoch im Kurs. Eine Dauererektion als Nebenwirkung propagiert, scheint Yohimbin nicht wirklich abträglich zu sein. Florian Tuschelbauer versucht, sein schlechtes Gewissen zu beruhigen, und steckt Simon Burgstaller eine der heiß begehrten Preis-listen zu. Florian Tuschelbauer ist sichtlich erleichtert, mit seinem Geständnis einer Festnahme entgangen zu sein.


    »Danke Herr Inspektor, vielen Dank. Ich werde mich bei Ihnen melden, sollte ich etwas erfahren«, sitzt Florian Tuschelbauer der Schreck noch in den Gliedern. Heute scheint Simon Burgstaller einen Hinweis bekommen zu haben, auf den er weitere Ermittlungen aufbauen kann. Sollte dieser Zund zum Erfolg führen?


    Zurück in seinem Büro öffnet er das doppelflügelige Fenster mit dem undichten Holzrahmen. Sorgt für ausreichend Zufuhr von Frischluft in den miefigen Räumlichkeiten. Während er die über der Donau kreisenden Segelflugzeuge beobachtet, nippt er genüsslich an einem gut gekühlten Bier. Perfekt nützen die Piloten die Thermik und schrauben lautlos ihre Fluggeräte hoch in den Luftraum. Drehen ihre Runden in luftiger Höhe und setzen ebenso lautlos zum Landeanflug an. Beim zweiten Bier schenkt er seine Aufmerksamkeit der Einkaufsliste der Dopingdealer.


    100er-Packung Yohimbin-Fatburner um € 55,-- 100er-Packung Clomifen 50 mg um € 25,-- 100er-Packung Naposim um € 12,-- 100er-Packung Clenbuterol-Tabletten um € 14,-- 15 Ampullen Primobolan Depot um € 65,-- 10 Ampullen Boldenon à 200 ml um € 85,-- 10 Ampullen Nandrolon à 200 ml um € 75,-- Sustanon und Omnadren, Galenica und Genesis werden in Ampullen zu fünfzig und hundert Stück im Sonderangebot feilgeboten. Massenware im Plastiksack zu Dumpingpreisen für unter € 3,-- für eine Ampulle. Decabol und Durabol, Testabol und Trenabol stehen als Injektion oder in Tablettenform zur Verfügung. Durchstechflaschen mit Erythropoetin für € 150,-- pro Kit 15.000 IE Einheit.


    


    Gefälschte Potenzmittel ergänzen das Angebot: 50er-Packung Viagra um € 270,-- 32er-Packung Cialis um € 170,-- 30er-Packung Levitra um € 180,-- Silda und Calida in Tablettenform werden zur kostenlosen Probe angeboten.


    Darunter vermerkt, in zittriger Handschrift gekritzelt, eine Telefonnummer. Die ominöse Wünsch-dir-was-Nummer.


    Simon Burgstaller vertreibt sich die Zeit bis zum Einschlafen und schmökert im schwarzen Buch. Die heilige Schrift der Bodybuilder ermöglicht ihm einen tiefen Einblick in die Szene der Muskelmutanten. Auf über eintausend Seiten informiert dieser Szeneklassiker über Anwendung, Dosierung, Wirkung und Nebenwirkung von anabolen Steroiden. Widmet sich dem Muskelaufbau und dem Körperfettabbau. Schweißtreibendes Muskeltraining ist mit hohem Zeitaufwand verbunden und bringt oft nicht rasch genug den erwünschten Erfolg. Garanten für den schwunghaften Handel mit verbotenen Mitteln. Hohe Renditen für die Dealer. Hohes Gesundheitsrisiko für die Konsumenten. Eine erschreckend nüchterne Bilanz.
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    Jedes Jahr Anfang Februar findet die Mallorca Challenge, eine Serie von Eintagesrennen für Radprofis, statt. Die zur UCI Europe Tour zählende Veranstaltung wird zum ersten gemeinsamen Antreten am internationalen Parkett für das Team von Teigwarenbaron Luca Balzaretti. Frenetisch bejubeln Zuschauermassen die Radprofis und bilden ein dichtes Spalier auf den gesperrten Straßen am Rande des Tramuntana-Gebirges. Mit halsbrecherischem Tempo rast das Fahrerfeld durch die Kleinstadt Deià in Richtung Valdemossa.


    Den Radrennfahrern bleibt keine Zeit, das Domizil von Hollywood-Legende Michael Douglas zu bewundern. Mit unbändigem Siegeswillen stürzen sie sich in die kurvenreiche Abfahrt nach Badia de Soller. Die schmalen Schienen der nostalgischen Eisenbahn von Palma de Mallorca nach Soller reißen das große Fahrerfeld auseinander. Bringen mehrere Fahrer schwer zu Sturz. Apfelsinenhaine säumen den Straßenrand auf der Fahrt über den Puig de sa Mola. Am Ende der Etappe liegt die Autobahn MA-1134 vor ihnen und stellt bis ins Ziel kein topographisches Hindernis mehr dar.


    Über dem Zielgelände in Palma de Mallorca wacht die Kathedrale der Heiligen Maria. Auf der vierspurigen Straße, die für den öffentlichen Verkehr gesperrt ist, rast das Fahrerfeld dem Zielstrich entgegen. Abgedrängt von professionellen Teams der ausgekochten Weltklassesprinter, landet Ivan Valcareggi auf dem vierzehnten Platz. Wenig erfolgreich verlaufen auch die nächsten Rennen bei der Challenge. Von der jungen Truppe kann kein Stockerlplatz herausgefahren werden. Noch zu unerfahren im harten Profimilieu, bleiben die erhofften Erfolge aus.


    Frust macht sich breit in der Mannschaft. Beim anschließenden Trainingsaufenthalt auf der Baleareninsel wird eine Krisensitzung einberufen. Luca Balzaretti setzt Claudio Beretta als sportlichen Leiter massiv unter Druck. Wirft der versammelten Mannschaft mangelndes Engagement vor und fordert nachdrücklich Erfolge. Sportliche Erfolge, um weiterhin zweistellige Millionenbeträge zu investieren.


    »Ich bin es endgültig leid, mein Geld aus dem Fenster zu werfen! Ich verlange Erfolge! Erfolge, die sich sehen lassen können«, brüllt der Teigwarenbaron. Einsprüche der Mannschaftsführung lässt der Erboste nicht gelten. Verwirft diese mit abfälligen Handbewegungen. Aufgebracht verbietet er Claudio Beretta das Wort. Niedergeschlagen und ratlos verfolgen die Radprofis die lautstarke Schelte. Beginnen, an ihren sportlichen Möglichkeiten zu zweifeln.


    »Sollte bei den nächsten Rennen kein Sieg eingefahren werden, wird das Team aufgelöst. Ich habe kein Geld zu verschenken. Ich will Resultate sehen«, beendet der Teigwarenbaron seine Wutrede.


    Aufgebracht, außer sich vor Enttäuschung, verlässt er die Mannschaftssitzung. Er wird zum Flughafen chauffiert und tritt mit seinem Bombardier Learjet 85 die Heimreise an. Francesco Pozzi bittet ums Wort, räuspert sich. Hält kurz inne, holt tief Luft und wendet sich an die Radprofis: »Ich hatte ein langes Gespräch mit unserem Teamarzt Dr. Diamanti. Er ist der festen Überzeugung, uns einen gewaltigen Leistungsschub verschaffen zu können. Eine medizinische Nachhilfe mit garantierter Leistungssteigerung. Nicht legal, aber äußerst wirksam.«


    Mit einer einladenden Handbewegung wendet sich die Trainerlegende dem Masseur zu. Jean Beaucourt, die rechte Hand des Teamarztes, beginnt seinen Vortrag. Leidenschaftlich hält er sein Plädoyer vor der versammelten Mannschaft.


    »Ich habe ausreichend Erfahrung in derartigen Dingen. Eine Leistungssteigerung ist garantiert. Leider ist die Sache nicht legal, muss deshalb verschwiegen behandelt werden. Unter uns bleiben. Ihr solltet nicht zu viel darüber nachdenken. Alle machen es!«


    Nachdenkliche Ruhe erfüllt den Raum. Wortlos starren die Radprofis mit gesenkten Köpfen zu Boden.


    »Niemand wird gezwungen mitzumachen. Ich verlange aber eine endgültige Entscheidung. Entweder wir nehmen die medizinische Unterstützung an oder sind dem sportlichen Untergang geweiht. Kein Vertrag, kein Geld«, beendet Francesco Pozzi die Unterredung.


    Jeder im Raum ahnt, dass ihm weitreichende Entscheidungen abverlangt werden. Gruppenzwang hin oder her. Doping bleibt Doping. Betrug bleibt Betrug. Betrug am eigenen Körper und der ganzen Welt. Sich bedingungslos in den Dienst seiner Mannschaft zu stellen, beinhaltet der Vertrag. Den Vertrag mit verbotenen Mitteln erfüllen zu müssen, ein unüberwindbares Hindernis?


    Manuel wartet, den Kopf in seinen Händen vergraben, auf sein persönliches Gespräch mit der Teamführung. Nach Michele Zanetti ist er an der Reihe. Seine Stellungnahme wird erwartet.


    »Che io sia maledetto!!!«, brüllt Michele Zanetti. Dann stürmt er aus dem Zimmer und knallt die Tür zu, dass deren Glasfüllung zu zerspringen droht. Wortlos rennt er an Manuel vorbei. Kein Laut dringt aus dem Besprechungsraum. Ringsum herrscht betroffene Stille.


    »Prego, Manuel«, bittet Francesco Pozzi ihn einzutreten.


    Klein gewachsen und dicklich vermittelt Dr. Diamanti nicht den Eindruck, ein erfahrener Sportmediziner zu sein. Schlecht gepflegte Zähne und die dicke Hornbrille auf der geröteten Säufernase verstärken den negativen Eindruck. Auch die zerzausten Haare und die zerknitterte Kleidung sind nicht geeignet, das Vertrauen in seine Person zu stärken. Jean Beaucourt, der französische Masseur aus Marseille, besticht dagegen mit Korrektheit und Kompetenz. Mit seinem blütenweißen Poloshirt und den Mundspateln in der Brusttasche könnte er glatt als Arzt durchgehen. Sein Spitzname, der Schamane, ist wohlerworben. Flankiert von Francesco Pozzi und Claudio Beretta, nahmen die vier Manuel Ullmann in die Zange.


    »Wie stehst du zu unserem Vorschlag?«, eröffnet Francesco Pozzi.


    Manuel überlegt, zögert: »Selbstverständlich will ich meinen Vertrag auf jeden Fall erfüllen. Dafür bin ich auch bereit, weit zu gehen, etwas zu riskieren. Zu verbotenen Mitteln möchte ich dabei aber nicht greifen. Ich will unbedingt clean bleiben!«


    »Es bleibt dir nicht viel Auswahl. Sei nicht so naiv, und schau der Realität in die Augen. Kannst du damit leben, dass alle ihren Job verlieren?«, prustet Claudio Beretta ihm erbost ins Gesicht.


    »Muss ich mich sofort entscheiden, oder bleibt mir noch ein wenig Zeit?«, blickt Manuel fragend in die gestrenge Viererrunde.


    »Die Situation ist klar definiert. Beim Abendessen erwarte ich eine Entscheidung von dir«, beendet Claudio Beretta die Unterredung.


    Michele liegt aufgewühlt am Bett im gemeinsamen Zimmer und hadert offen mit seinem Schicksal. Er schimpft wie ein Rohrspatz und verflucht die ganze Welt. Verteufelt Luca Balzaretti. Verwünscht Claudio Beretta. Belegt Francesco Pozzi mit einem Fluch.


    »Wie wirst du dich entscheiden, Manuel?«


    »Ich weiß es noch nicht. Natürlich möchte ich die Mannschaft unterstützen und nicht als Verräter geächtet werden. Aber sollten wir erwischt werden, könnte das fatal enden. Weigern wir uns, stehen die Chancen auch nicht besser. Eine beschissene Zwickmühle.«


    »Du kannst mir glauben, Manuel, das Dopen ist nicht unser größtes Problem. Mein Bruder Mario musste sterben, weil er zufällig hinter ein Geheimnis gekommen ist.«


    »Es war doch ein Verkehrsunfall? Ausgelöst durch einen verrückten Raser. Oder?«


    »Kein Verkehrsunfall. Mord ist es gewesen.«


    »Mord! Du spinnst total!«


    »Wenn es so weit ist, werde ich dich in die Sache einweihen. Halte bis dahin die Augen offen, und pass gut auf dich auf, mein Freund.«


    Gedrückte Stimmung herrscht beim Abendessen. Eine zwanglose Unterhaltung will nicht aufkommen. Wortlos stopfen die Radprofis sich mit Kohlenhydraten voll. Der gehaltvolle Rotwein aus Binissalem in Mallorca bleibt unberührt. Explosiv droht die Spannung zu werden, als der Dottore die Szene betritt. Gespenstische Stille erfüllt den Raum.


    »Dottore, darf ich Sie bitten«, wendet Claudio Beretta sich an den Teamarzt und fordert ihn mit einladender Geste zu seinen Vortrag auf.


    »Jeder von euch muss sich einer zusätzlichen Untersuchung in meinem Institut in Mailand unterziehen. Dabei werde ich Untersuchungen durchführen und Blutbilder anfertigen. Für jeden wird eine individuelle Behandlung ausgearbeitet. Ich erwarte, dass die Dosierungen penibel eingehalten werden. Die Medikation ist auf jeden persönlich abgestimmt. Jean wird diese verabreichen.«


    Mit schulmeisterlicher Miene erklärt der Teamarzt die beabsichtigte Wirkung seiner Behandlungen. Über die Nieren bildet der menschliche Körper das Hormon Erythropoetin. Dieses ist verantwortlich für die Produktion von roten Blutkörperchen, welche wiederum als Sauerstoffträger im Blut fungieren. Je mehr Erythropoetin, umso mehr rote Blutkörperchen, desto besser die Ausdauerfähigkeit, erklärt er leidenschaftlich sein medizinisches Experiment.


    Jean Beaucourt blickt beschwörend auf die Radprofis und zupft nervös am blütenweißen Poloshirt: »Rote Blutkörperchen können nicht unbegrenzt zugeführt werden. Eine Eindickung des Blutes kann zu eingeschränkter Transportkapazität führen. Thrombosen und ein tödliches Kreislaufversagen wären die Folge. Ich werde euren Schlaf überwachen und in periodischen Abständen unterbrechen. Ich habe viel Erfahrung damit. Ihr könnt euch zu hundert Prozent auf mich verlassen. Bei mir seid ihr in guten Händen. Der Erfolg wird uns recht geben. Ihr werdet es erleben.«


    Widerwillig stimmt Manuel Ullmann dem erpresserischen Vorschlag der Mannschaftsführung zu. Keiner der Radprofis will als Verräter am Team geächtet werden. Alle folgen geschlossen seinem Beispiel.


    Nur kurz währte der Flug am nächsten Tag von der Baleareninsel in die norditalienische Metropole. Am Aeroporto di Milano-Malpensa herrschte unvorstellbarer Medienrummel bei der Ankunft des Teams. Ivan Valcareggi und Alessandro Peruchetti sonnten sich genüsslich im Blitzlichtgewitter der internationalen Presse.


    Unscheinbar im Hinterhof eines mehrstöckigen Gebäudekomplexes in unmittelbarer Nähe des Triumphbogens am Eingang zur Galleria Vittorio Emanuele II befindet sich das sportmedizinische Institut. Gertenschlanke Krankenschwestern assistieren Dr. Diamanti bei der Blutabnahme. Immer ein erotisches Lächeln auf den geschminkten Lippen halten sie Stauschlauch und Kanülen für den Arzt bereit. Aufreizend schwingen ihre schmalen Hüften, wenn die Schwestern die mit den blutgefüllten Röhrchen über den langen Gang ins Labor tragen. Jean Beaucourt erteilt diktatorische Befehle im medizinischen Bereich. Er duldet keine Kritik an seiner Arbeit. Vor einer großflächigen Glasfront reihen sich Fahrradergometer an Fahrradergometer. Gewähren den Probanden einen ungehinderten Blick in den Innenhof des Gebäudekomplexes. Palmen und Kakteen um den zentralen Springbrunnen sorgen für mediterranes Flair in der sterilen Atmosphäre des Untersuchungsraumes.


    Der Test am Fahrradergometer ist das Herzstück jeder Leistungsdiagnostik und erteilt Auskunft über den körperlichen Zustand der Radprofis. Verkabelt für das Elektrokardiogramm, werden ihnen von den immer noch lächelnden Krankenschwestern die Gesichtsmasken gereicht. Darin aufgefangen, wird die Atemluft der Kandidaten analysiert. Kontinuierlich wird der Tretwiderstand alle vier Minuten um vierzig Watt gesteigert. Radprofis auf Weltklasseniveau leisten bis zu sieben Watt pro Kilogramm ihres Körpergewichtes. Körperliche Höchstleistung im anaeroben Schwellenbereich für maximal eine Stunde. Bei Bahnsprintern von Weltklasseformat wurden bis zu maximal fünfundzwanzig Watt beim Antritt gemessen. Drei Pferdestärken für fünf Sekunden.


    Nach jeder Belastungsstufe werden die Radprofis zur Blutabnahme gebeten. Eingerieben mit einer die Durchblutung anregenden Salbe, spenden die Ohrläppchen dieses in ausreichender Menge. Eine ausgezeichnete Leistungsfähigkeit und ein normales Puls- und Blutdruckverhalten werden den Profis unter Belastung bescheinigt. Gesichert durch Zahlenschlösser, heizen manche Zimmer und Räumlichkeiten im Institut die Gerüchteküche an. Gendoping, die Apokalypse des Sports, ist in aller Munde. Erfolgreich soll Dr. Diamanti an den Stellschrauben des menschlichen Erbgutes drehen. Frankenstein lässt grüßen, wird von optimierten Menschen für den Hochleistungssport gemunkelt. Manipuliert durch den Eingriff, wird die menschliche DNA nachhaltig verändert. Bei der Umkehr der Genveränderung liegt der Hund begraben und stellt Dr. Diamanti und seine schaurigen Zauberlehrlinge noch vor ungelöste Probleme. Muskelwachstum zu hemmen, ist die Aufgabe von Myostatin. Durch die starke Minimierung dieses Proteins kann das angeregte Wachstum der Muskelmassen nach heutigem Stand nicht gestoppt werden. Umstrittene Tierversuche kamen zum erschreckenden Science-Fiction-Ergebnis mit einer Prise Horror. Immer weiter wachsende Muskelberge führten letztendlich zum Tod der Versuchskaninchen. Wohin dieser Irrsinn noch führen wird, ist derzeit nicht abzuschätzen.


    Manuel Ullmann schaudert bei diesen Gedanken. Tirreno – Adriatico, das Profiradrennen zwischen der tyrrhenischen Küste und der Adriaküste in Italien vom letzten Jahr ist ihm noch in guter Erinnerung. Ein Fahrer kam schwer zu Sturz, wurde sofort ins nächste Krankenhaus geflogen. Dort standen die Ärzte vor einem Rätsel. Sie konnten die Blutung des Unfallopfers nicht stillen. Der Radprofi drohte am Operationstisch unter den Händen der Chirurgen zu verbluten. Eine anonyme E-Mail aus den Vereinigten Staaten von Amerika rettete ihm schließlich das Leben. Nicht zugelassen, befand sich das injizierte Medikament in den USA derzeit in der Testphase. Es war offiziell nicht bekannt.


    In unmittelbarer Nähe des berühmten Mailänder Doms bittet Luca Balzaretti die Mannschaft in der Via Lodovico Ariosto zur entscheidenden Aussprache. Prüfend blickt Claudio Beretta in die Runde. Die versteinerten Mienen der Radprofis lassen ihre Gedanken erahnen.


    »Es erfüllt mich mit großem Stolz, dass niemand sich aus seiner Verantwortung gestohlen hat. Gemeinsam sind wir stolz auf unser Team«, lobt der sportliche Leiter die Einstellung der Mannschaft. »Ich stehe zu meinem Wort und zu meinen Versprechen. Sollten die sportlichen Erfolge in Zukunft besser werden, steht dem Fortbestand des Teams nichts mehr im Wege. Ich bin stolz auf euch. Danke!«, beendet Luca Balzaretti den offiziellen Teil.


    Die Ergebnisse der Mannschaft beim Giro di Sicilia und beim Giro di Lazio stellten den Teigwarenbaron vorerst zufrieden. Stockerlplätze in der Gesamtwertung und jeweils der Bergkönig sicherten den Fortbestand der Mannschaft. Mit dem Giro di Sardegna war die Vorbereitung für die Rennen in Übersee abgeschlossen. Zur Akklimatisation stand die Teilnahme an der Copa Federation Venezolana de Ciclismo und der Clasico Aniversario de la Federacion Venezolana de Ciclismo im Wettkampfkalender. Dopingtester der WADA kündigten ihr Kommen an. Bluttest und Urinproben wurden genommen. Verliefen negativ. Dr. Diamanti und Jean Beaucourt sind Meister ihres Faches.
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    Simon Burgstaller klappert auf gut Glück die Fitnessclubs der Landeshauptstadt ab. Schummelt sich undercover in verschiedene Schnuppertrainings. Überprüft die Eiweißshops auf Hinweise. Hofft in den Muckibuden auf den entsprechenden Tipp, der ihn zu den Dopingdealern führt. Wohlgeformte Damen in körperbetontem Outfit zeigen sich freundlich und gesprächig. Muskulöse Mitarbeiter des männlichen Geschlechts zeigen sich hingegen verschlossen und schweigsam. Mitunter lautstark bis aggressiv. Nervös kaut die ungewaschene Jammergestalt an ihren dreckigen Fingernägeln. Sie passt so gar nicht in den hippen Premium-Club und ist sich sofort der Aufmerksamkeit des erfahrenen Ermittlers gewiss.


    »Personenkontrolle, einen Lichtbildausweis, bitte.«


    »Warum? Ich habe nichts gemacht. Außerdem gibt es in Österreich keine Ausweispflicht, wie Sie eigentlich wissen sollten, Herr Inspektor«, verspielt der Abgefackte jeglichen Bonus.


    »Ich würde den Bogen nicht überspannen, Freundchen«, erwidert Simon Burgstaller kratzbürstig.


    Provokant und träge angelt der Mann in seinen Taschen nach dem geforderten Ausweis. Schlüsselbund und Taschenmesser, Feuerzeug und ein kaputtes Handy kommen zum Vorschein. Zerrissen und kaum lesbar, zaubert er einen Aktivpass der Stadt Linz aus einer der Hosentaschen. Miroslav Sokol, wohnhaft in der Sintstraße in Linz. In einem der achtzehn Häuser aus den 1920er-Jahren, die unter Denkmalschutz gestellt werden sollen. Örtliche Politiker zeigten sich bestrebt, das städtebauliche Konzept zu erhalten.


    Missmutig notiert der Journaldienst versehende Beamte im Stadtpolizeikommando Linz die Personaldaten. Verspricht, diese zu überprüfen, und stellt einen raschen Rückruf in Aussicht.


    »Derzeit hat dieser Vogel keine aufrechte Fahndung gespeichert. Einige Verurteilungen wegen Suchtgiftmissbrauch und die üblichen Ladendiebstähle. Kein großer Fisch, den du an der Angel hast. Der wird dich nicht berühmt machen, Kollege«, nuschelt der Journaldienstler.


    Dann knallt er den Hörer auf die Gabel und schenkt seine ungeteilte Aufmerksamkeit wieder dem bunten Männerjournal mit der berühmten Ausklappseite. Simon Burgstaller kontrolliert das stinkende Schweißband der zerschlissenen Sportkappe. Gefaltet verbirgt ein ärztliches Rezept einen Joint im vermeintlich sicheren Versteck. Zahnlose Gesetze ermöglichen quasi den straffreien Suchtgiftbesitz von Mengen für den persönlichen Eigenbedarf. Unbürokratisch entsorgt der Fahnder den Joint in der Toilette und erspart sich dadurch unnötigen Papierkram.


    »Was ist das?«, bringt Simon Burgstaller das ärztliche Rezept ins Spiel.


    »Meine kleine Minka leidet an einer seltenen Krankheit. Sie kann nicht wachsen und wird immer sehr klein bleiben müssen.«


    »Und weiter? Lass dir nicht immer alles aus der Nase ziehen!«


    »Diese Tabletten hat der Kinderarzt ihr verschrieben.«


    »Mach endlich den Mund auf! Langsam verliere ich die Geduld mit dir!«


    »Ich habe nur die Notstandshilfe und sonst kein Einkommen. Nichts, absolut nichts. Ich bin immer knapp bei Kasse. Deshalb wollte ich die Tabletten an Bodybuilder verscherbeln. Die nehmen das Zeug beim Training, um ihre Muskeln damit aufzubauen, habe ich gehört.«


    Simon Burgstaller entlässt den Mann aus seiner polizeilichen Obhut. Das soziale Drama um die kleine Minka Sokol wird durch polizeiliche Maßnahmen nicht in den Griff zu bekommen sein. Eine erschütternde Erkenntnis. Auch für den hartgesottenen Simon Burgstaller. Bei der Überprüfung findet Simon Burgstaller die Aussagen des Mannes bestätigt. Der zuständige Kinderarzt hat das Rezept ausgestellt. Er wollte mit der Gabe von rezeptpflichtigen Wachstumshormonen dem Leiden der kleinen Minka Sokol entgegenwirken. Ein derartiger Missbrauch von Medikamenten war selbst für den erfahrenen Kinderarzt eine erschreckende Erkenntnis.


    


    *


    


    Unruhig wälzt Simon Burgstaller sich in seinem Bett. Das soziale Drama der kleinen Minka Sokol beschäftigt ihn mehr, als es ihm lieb ist. Raubt ihm den Schlaf. Seine langjährige Berufserfahrung hat es bis heute nicht geschafft, ihn verrohen zu lassen. Menschliche Schicksale zu ignorieren. Schrill reißt die Feuerwehrsirene ihn aus seinem düsteren Traum. Während er verschlafen nach dem Handy sucht, nimmt er sich vor, den Klingelton zu ändern.


    »Guten Morgen, ich hoffe, dass ich dich nicht geweckt habe«, lacht Wolfgang Schaller am anderen Ende in seinen Hörer.


    »Nein, nicht wirklich. Ich wollte soeben aus den Federn springen. Was gibt’s?«


    »Am Flughafen in Hörsching wurde von den Zöllnern eine komische Flugfrachtsendung sichergestellt. Der Empfänger wollte diese soeben abholen. Das Zeug sieht aus wie Blut. Deshalb haben uns die Kollegen vom Zoll verständigt. Blut und Doping, könnte dich vielleicht interessieren, habe ich mir gedacht.«


    »Warte bitte auf mich. Ich bin in fünf Minuten fertig. Treffen wir uns vor dem Haupteingang?«


    »Okay, geht in Ordnung.«


    Simon Burgstaller will seinen Kollegen nicht warten lassen. Verzichtet auf sein obligates Frühstück. Schlüpft in die blaue Jeans und das grüne Shirt vom Vortag. Sprintet zu Fuß über die Treppen und quert im Laufschritt den Innenhof im Stadtpolizeikommando. Wolfgang Schaller fährt soeben mit dem zivilen Audi A3 aus der Tiefgarage.


    »Kannst es wohl kaum erwarten«, grinst er aus dem Auto.


    Über die Stadtautobahn geht es in rasanter Fahrt in Richtung Trauner Kreuzung. Wolfgang Schaller verwendet weder Blaulicht noch Folgetonhorn. Trotzdem ist er sehr rasant unterwegs. Überholt auf der zweispurigen Straße links und rechts. Bald haben sie ihr Ziel erreicht. Ausgenommen Polizeifahrzeuge – scheint der mit weißer Farbe markierte Parkplatz für sie reserviert zu sein. Ein Offizier der Zollwache erwartet sie bereits in seinem Büro. Die Distinktionen an seiner makellosen Uniform weisen ihn als Major aus. Freundlich bittet er die beiden Kriminalbeamten einzutreten.


    »Leider kann ich Ihnen nur Kaffee aus dem Automaten in der Ankunftshalle anbieten. Meine Espressomaschine hat gestern den Geist aufgegeben. Ich hatte noch keine Zeit, eine neue zu besorgen«, zeigt er sich sichtlich enttäuscht.


    Simon Burgstaller hätte einen Muntermacher bitter nötig. Will aber keine Zeit verlieren und winkt mit einem Lächeln ab. Wolfgang Schaller schließt sich seiner Entscheidung an.


    Major Othmar Doppler kommt ohne Umschweife zur Sache: »Einer unserer Zollfahnder wurde stutzig, als er zweitausend Infusionsbeutel aus Kairo verzollen sollte. Als Empfänger der Fracht war ein Ahmed El-Hadary, wohnhaft in Linz, vermerkt. Dieser wollte die Fracht heute abholen.«


    »Haben Sie mit dem Mann gesprochen? Was sagt er zur Fracht und dem Inhalt?«


    »Nein, bisher nicht. Wir wollten auf die Polizei warten.«


    »Wo ist dieses Zeug? Können wir einen Blick darauf werfen?«, fragen die Fahnder im Chor.


    »Selbstverständlich. Bitte folgen Sie mir.«


    Der Major bringt die beiden Ermittler in einen abgeschlossenen Frachtraum im Zollbereich des Flughafens. Dort weist er auf einen Stapel großer Kartons mit arabischen Schriftzeichen. Auch ein Flughafenmitarbeiter mit arabischen Wurzeln konnte die Schriftzeichen nicht eindeutig zuordnen. Ständig faselte er von Blut und Tieren. Er war nicht in der Lage, die Schrift eindeutig zu entziffern. Ungeduldig wartet der Empfänger der sonderbaren Fracht im Büro der Zollwache auf seine Einvernahme.


    Ein Dolmetscher für die arabische Sprache musste gefunden und zum Flughafen gebracht werden. Ahmed El-Hadary beginnt zu erzählen. Geboren in Luxor, der Stadt am Nil, verbrachte er seine Kindheit an der Straße zur Nekropole von Deit el-Bahari mit dem Totentempel der Hatschepsut. Schon in jungen Jahren fand er seinen Weg nach Österreich. Rasch erfolgte die Einbürgerung mit allen Rechten eines österreichischen Staatsbürgers. Eltern und sieben Geschwister folgten unter der tatkräftigen Hilfe karitativer Vereine. Der politisch gewünschten Familienzusammenführung war somit Genüge getan. Stolz präsentiert Ahmed El-Hadary den Beamten seinen österreichischen Reisepass.


    »Wer ist der Absender der Fracht, und welchen Inhalt haben die Infusionsbeutel?«, will Simon Burgstaller wissen.


    »Mein Bruder Mohamed stellt Infusionen her. Er betreibt eine Bäckerei in Kairo. Sonst weiß ich nix«, erklärt der Zollsünder.


    »Wofür sind diese Infusionen bestimmt?«, lässt Simon Burgstaller nicht locker.


    »Ich bringe sie in ein Fitnessstudio. Der Besitzer zahlt gut und immer bar.«


    Major Othmar Doppler hängt genervt am Telefon. Wird ständig weiterverbunden. Niemand scheint sich zuständig zu fühlen. Nach langwierigem Hin und Her landet er beim Institut für veterinärmedizinische Untersuchungen in Linz.


    »Wir werden bald Hilfe bekommen. Dr. Ingeborg Mayerhofer wird uns den Inhalt der Beutel analysieren«, frohlockt er erleichtert.


    Hautenge Jeans zu halbhohen Stiefeletten betonen ihre schlanke Figur. Körperbetont geschnitten, bringt die weiße Seidenbluse ihre weiblichen Rundungen augenscheinlich zur Geltung. Alle Augen sind auf sie gerichtet, lassen die anwesenden Polizisten und Zöllner verstummen. Dr. Ingeborg Mayerhofer verwandelt in Sekundenschnelle ein Zollwachebüro am Flughafen in ein chemisches Labor. Öffnet einen der Infusionsbeutel und beginnt mit der qualitativen Analyse. Eine quantitative Analyse erübrigt sich anschließend für die Veterinärmedizinerin. Fein säuberlich sortiert sie nach getaner Arbeit ihre Utensilien. Verstaut diese im schwarzen Aktenkoffer.


    »Meine sehr geehrten Herren, ich habe meine Analyse beendet«, wendet sie sich mit einem erotischen Lächeln an die Anwesenden, bevor sie fortfährt: »Als Inhaltsstoff der Infusionsbeutel konnte ich eindeutig Stierblut feststellten. Es besteht kein Zweifel.«


    »Stierblut?«, fragen Simon Burgstaller, Wolfgang Schaller und der Major vom Zoll fast einstimmig.


    »Eindeutig. Es besteht kein Zweifel. Stierblut zur Injektion. Als Stabilisator wurde vermutlich ein Extrakt aus Kokosmilch beigefügt, soweit ich dem ersten Schnelltest glauben darf.«


    »Wozu soll das gut sein?«, zeigen die Anwesenden sich neugierig.


    »Schon im alten Rom haben die Gladiatoren vor ihrem Kampf das Blut von Jungstieren getrunken. Vor dem Training konsumiert, soll es wahre Wunder bewirken. Fleischhauer stärken sich mit einem Schluck des mythischen Saftes für ihre schwere Arbeit, wird behauptet.«


    Vom Zoll wird das hygienisch bedenkliche Ekelzeug vorerst beschlagnahmt. Der Major erteilt dafür die notwendigen Anweisungen. Versiegelt landen die Kartons im Depositenraum der Zollwache. Dort verbleiben sie bis zu einer gerichtlichen Entscheidung, wird Ahmed El-Hadary mitgeteilt. Im Zollwachebüro des Majors wird Kaffee aus dem Automaten zu Sandwiches gereicht. Die Amtshandlung gilt vorerst als abgeschlossen.


    »Ich hatte wirklich gehofft, dass wir uns unter anderen Umständen wiedersehen werden«, flüstert die Tierärztin Simon ins Ohr. Ein Hauch von dezentem Parfum war nicht zu leugnen. Eine erotische Spannung war für beide deutlich spürbar. Sie bot ihm an, sie im Taxi in die Innenstadt zu begleiten. Ein Blick unter Männern genügte, und Wolfgang Schaller wusste Bescheid.


    Nachdem er zum Kaffee hastig ein Sandwich verschlungen hatte, fuhr er alleine zum Stadtpolizeikommando zurück. Er wusste seinen Kollegen in guten Händen.


    Gestank nach kaltem Zigarettenrauch empfängt sie im Taxi. Ingeborg und Simon klettern auf die Rückbank des Mercedes der E-Klasse, während der Taxler sich unfreundlich nach dem Fahrziel erkundigt. Ein ungehobelter Zeitgenosse mit Vollbart und Flinserl in beiden Ohrläppchen. Im Autoradio läuft Volksmusik. Über die Nibelungenbrücke steuert der Vollbärtige auf den Pöstlingberg zu. Hoch über ihnen thront die Wallfahrtsbasilika mit ihren Doppeltürmen auf dem Hausberg der Landeshauptstadt. Ein Lift bringt Ingeborg und Simon in ihre Penthousewohnung mit großer Terrasse.


    »Mach es dir gemütlich. Fühle dich wie zu Hause. Ich muss mich frisch machen«, lächelt sie ihm zu und verschwindet im Badezimmer.


    An einer unverputzten Ziegelwand hängt ein überdimensionaler Plasmabildschirm. Die weiße Ledercouch wirkt elegant. Offene Regale mit unzähligen Büchern. Dazwischen Gemälde von abstrakten Künstlern. Der Blick von der Dachterrasse überwältigt ihn. Zu seinen Füßen liegt die Landeshauptstadt und strahlt in bunter Beleuchtung. Ingeborg hat sich aus dem Westernoutfit geschält. Sie trägt weiße Shorts und eine rosafarbene Bluse. Mit zwei Gläsern und einer Flasche Prosecco kommt sie zu ihm auf die Terrasse. Auf der Hollywoodschaukel genießen sie den lauen Abend. Bewundern den Ausblick und kommen sich dabei immer näher. Die erotische Spannung ist auch ohne Worte schier unerträglich. Mit leicht geöffnetem Mund beugt Ingeborg sich über Simon. Sie bewegt sich langsam, ohne ihren Blick von seinem Gesicht abzuwenden. Die weit geöffnete Bluse entblößt ihre runden Brüste mit den pflaumenfarbigen Brustwarzen. Lustvolle Liebkosungen treiben die Liebenden bis zur Ekstase. Weit nach Mitternacht erwachen die beiden. Liegen nackt unter einer Decke auf der Terrasse. Eine Einladung zum gemeinsamen Frühstück schlägt Simon aus. Noch ist er sich seiner Gefühle nicht bewusst. Er küsst sie zum Abschied innig auf den Mund. Simon Burgstaller schlendert über die Nibelungenbrücke in Richtung Hauptplatz. Nachtschwärmer strömen aus der Altstadt. Von der Mozartkreuzung ist es nicht mehr weit zum Stadtpolizeikommando. Er genießt den nächtlichen Fußmarsch durch die Stadt.
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    Überwältigt von der kulturellen Vielfalt der ewigen Stadt, genießt Manuel Ullmann die Anreise zum internationalen Flughafen in Rom-Fiumicino. Vorbei am Forum Romanum, dem kulturellen, wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und politischen Zentrum im antiken Rom. Dominiert vom Petersdom im Vatikan, führt die Fahrt vorbei an der Piazza del Popolo und der Fontana di Trevi.


    Endlich am Flughafen verstaut Manuel sein Handgepäck und quetscht sich auf den Fensterplatz in der sechzehnten Sitzreihe. Auch für austrainierte Radprofis sind die Abstände der Sitzreihen in der Boeing 747-400 der Alitalia viel zu eng. Eine lange Flugreise auf unbequemen Sitzen steht ihm bevor.


    Dunkelblaue Röcke und grüne Jacketts über weißen Blusen betonen die weiblichen Formen der jungen Flugbegleiterinnen. Eine adrette Stewardess beendet die Begrüßung der Fluggäste an Bord: »… meine Damen und Herren, wir bedanken uns für Ihre Aufmerksamkeit und wünschen Ihnen einen angenehmen Flug nach Bogota. Falls Sie noch Fragen haben, können Sie sich gerne an unsere Flugbegleiter wenden. Mein Name ist Rebecca, und ich bin heute Ihre verantwortliche Purserin auf diesem Flug. Vielen Dank.«


    Langsam rollt der Jumbojet auf die Startbahn. Die Flugsicherungsstelle erteilt die Genehmigung zum Start – clearance for take-off. Der vierstrahlige Jet hebt ab, drückt Manuel fest in die aufrechte Lehne seines Sitzes. Das Abenteuer Kolumbien-Radrundfahrt hat begonnen.


    Rebecca wendet sich über die knarzende Sprechanlage an die Fluggäste: »Meine Damen und Herren, wir haben soeben unsere Reisehöhe erreicht. Der Kapitän hat soeben die Anschnallzeichen ausgeschaltet. Sie können sich nun frei im Flugzeug bewegen. Wir empfehlen Ihnen wie immer, während des gesamten Fluges angeschnallt sitzen zu bleiben. Sie können nun auch Ihre eigenen elektronischen Geräte benutzen. Wir werden in Kürze mit dem Bordservice beginnen. Vielen Dank.«


    »Manuel, hast du schon darüber nachgedacht, warum wir an der Radrundfahrt in Kolumbien teilnehmen müssen?«, nervt Michele Zanetti, der in der sechzehnten Sitzreihe neben Manuel Platz genommen hat.


    »Vielleicht ist Balzaretti vertraglich daran gebunden. Ich weiß es nicht, und es interessiert mich auch nicht wirklich.«


    »Mario, mein Bruder, ist zufällig hinter das gut gehütete Geheimnis gekommen. Deshalb musste er sterben. Es war kein Unfall, es war Mord.«


    »Mord?! Du spinnst. Hör endlich auf mit den Schauergeschichten. Solche Behauptungen kannst du nicht einfach in die Welt setzen. Die werden dich in Teufels Küche bringen. Die wirst du beweisen müssen. Dazu wünsche ich dir viel Glück. Aber lass mich dabei in Ruhe, verstanden?«


    »Die Cosa Nostra setzt Balzaretti unter Druck. Sie erpressen ihn. Zwingen ihn, uns als Drogenschmuggler zu missbrauchen.«


    »Wie soll das funktionieren? Wir müssten davon doch etwas mitbekommen, oder nicht? Ich höre mir deine Gruselmärchen nicht mehr länger an. Hör endlich auf mit diesen Schauergeschichten.«


    »Vor dem Heimflug werden die Hohlräume der Radrahmen mit Kokain gefüllt. Polizei und Militär sind eingeweiht und sind am Gewinn beteiligt. In Südamerika gehen die Uhren etwas anders als in Europa. Beobachte sie genau, und du wirst sehen, dass ich recht habe. Nachher unterhalten wir uns weiter.«


    Endlich findet Manuel ein wenig Ruhe. Michele ist eingeschlafen. Manuel blättert sich durch die Journale der Fluggesellschaft. Informiert sich über die Angebote im duty free. Eine schicke Armbanduhr wollte er sich schon immer zulegen. Leider fehlte es bisher am nötigen Kleingeld. Er beschließt, sich bei einem guten Abschneiden in der Rundfahrt selbst zu belohnen. Seine Wahl fällt auf eine Funkuhr mit Ecodrive-Funktion. Italienisch zu lernen, war Pflichtprogramm für Manuel Ullmann. Schließlich verdient er seine Brötchen in diesem Land. Seine Liebe zu Fremdsprachen ermöglicht ihm, sich auch auf Spanisch verständlich machen zu können. Mit einer kolumbianischen Tageszeitung macht er sich daran, seine Sprachkenntnisse auf die Probe zu stellen. Micheles Hirngespinste bekommen mit dem Artikel aus einer Tageszeitung unerwartet neuen Zündstoff.


    Als dynamischer Faktor von Reichtum ist der Drogenhandel in der Republik im nördlichen Südamerika tief in die Strukturen verwickelt. Die Geldwäsche lässt Großbanken profitieren und von modernen dezentralisierten Unternehmen organisieren. Der Transport und Handel mit den Vorprodukten bei der Kokainherstellung ermöglicht Oligarchen, hohe Gewinne zu erwirtschaften. Politiker und Militärs sind in das gewinnträchtige Business eingeweiht. Polizeikräfte sichern gut informiert das kriminelle Geschehen. Die landesweite Kriminalitätsrate wird als sehr hoch eingestuft. Im Vergleich zu Europa herrscht eine sehr hohe Gewaltbereitschaft. Diese macht auch vor Touristenzentren nicht halt. Entführungen ausländischer Staatsbürger durch kriminelle Banden stellen ein nicht zu unterschätzendes Sicherheitsrisiko dar. Lösegeld zu erpressen oder politische Forderungen durchzusetzen, ist das Ziel dieser verbrecherischen Gruppierungen. Ein weiterer Artikel in der Tageszeitung beschäftigt sich mit den Haftbedingungen in südamerikanischen Haftanstalten. Dort, wo im rechtsfreien Raum Vergewaltigung, Erpressung und Mord den Alltag der Häftlinge bestimmen. In Kolumbien wird schon der Besitz von geringen Mengen an Suchtgift mit hohen Gefängnisstrafen geahndet.


    Rebeccas angenehme Stimme reißt ihn aus seinen Albträumen: »Meine Damen und Herren, in wenigen Minuten beginnen wir mit unserem Landeanflug auf Bogota. Wir bitten Sie nun, sich wieder hinzusetzen und sich anzuschnallen. Bitte schalten Sie nun auch Ihre eigenen elektronischen Geräte aus. Vielen Dank.«


    Hörbar fährt der Flugkapitän das Fahrwerk seines Riesenvogels aus. Unsanft setzt er ihn auf die Landebahn des Aeropuerto Internacional El Dorado auf. Eskortiert vom örtlichen Empfangskomitee im schwarzen Mercedes Benz S-500, quält der Mannschaftsbus sich durch den zähen Verkehr der Acht-Millionen-Metropole. Gut sichtbar liegt der Wallfahrtsort Montserrat oberhalb der Stadt. Calle del Cartucho, eine der gefährlichsten Straßen der Welt, liegt nicht auf ihrem Weg ins Hotel. Gezeichnet vom täglichen Überlebenskampf der Stadtstreicher, Bettler und Prostituierten, fristen Straßenkinder ihr kärgliches Dasein in den Abbruchhäusern des Elendsviertels. Skrupellose Drogenhändler sorgen für ständigen Nachschub an Basuca, einer crackähnlichen Variante des Kokains.


    Jean Beaucourt sucht Michele Zanetti und Manuel Ullmann im gemeinsamen Hotelzimmer auf. Bewaffnet mit Stauschlauch und Infusionen, setzt er den beiden Radprofis einen peripheren Venenkatheter. Mit sicherer Hand bohrt er die dünne Nadel durch die Haut in die Vene. Danach befestigt er den Infusionsbeutel an einem Bilderhaken an der Wand. Angeekelt fühlt Manuel die mit Sauerstoff angereicherte Eigenblut-Infusion förmlich durch seinen Kreislauf strömen. Durch die Infusionen ans Bett gefesselt, beginnt Michele von Neuem mit seinen Gruselgeschichten.


    »Unsere Räder werden normalerweise nicht gewogen. So, wie es bei Kampfsportlern vor ihrem Fight üblich ist. Wettkampftaugliche Rennräder dürfen das Gewicht von 6,8 Kilogramm nicht unterschreiten. Habe noch nie gesehen, dass diese Vorschrift beim Verladen in den Container kontrolliert worden ist. Du vielleicht?«, kann Michele seine Erregung kaum im Zaum halten. Wird dabei immer lauter.


    »Damit hast du sicher recht. Aber was willst du damit beweisen? Ich kann dir nicht wirklich folgen. Deine Hirngespinste sind zu phantastisch. Als Drogenschmuggler missbraucht zu werden, das wäre schon heftig.«


    »Mario ist zufällig und ungewollt dahintergekommen. Eines seiner Rennräder war defekt, und das weiße Pulver quoll aus dem Riss im Tretlager. Somit war sein Todesurteil besiegelt. Die Cosa Nostra versteht keinen Spaß. Mit den Typen der kolumbianischen Drogenmafia ist auch nicht gut Kirschen essen.«


    »Hast du schon mit jemandem darüber gesprochen? Dich jemandem anvertraut? Hilfe und Rat gesucht?«


    »Nein, habe ich bis jetzt nicht gemacht. Mir fehlen noch die entscheidenden Beweise. Sollte ich diese bekommen, werde ich sicher zur Polizei gehen. Wie ich es genau anstellen werde, habe ich mir noch nicht überlegt.«


    Jean betritt, ohne anzuklopfen, das Zimmer von Michele und Manuel. Er kontrolliert die Infusionen und besteht auf fünfzig Kniebeugen pro Mann, um den gefürchteten Thrombosen vorzubeugen. Langsam vergehen die Nachtstunden. Nur unterbrochen von Schlafpausen zu je fünfzig Kniebeugen. Manuel beendet die Diskussion. Verweist seinen Zimmerkollegen auf die bevorstehenden Tage mit schweren Rennen. Bittet sich endlich Ruhe aus.


    Die nachfolgenden Rennen bescheren dem Team die geforderten Erfolge. Ein dritter Platz von Alessandro bei der Copa Federacion Venezolana de Ciclismo beruhigt die Gemüter der verantwortlichen Teamführung. Überschwänglich feiern sie den Sieg von Ivan bei der Clasico Aniversario de la Federacion. Zwei Etappensiege bei der Vuelta a Colombia und der Sieg im Bergpreis beenden alle Auflösungsgerüchte im Team. Wie von ihm erwartet, hat Manuel seine Aufgabe als Edeldomestik bravourös erfüllt. Spendete den Spitzenfahrern Ivan und Alessandro erholsamen Windschatten. Verschärfte das Tempo im Fahrerfeld, um Ausreißer einzufangen. Versorgte sie mit Verpflegung aus dem Teamfahrzeug und leistete wertvolle Helferdienste. Luca Balzaretti gratulierte per Videoschaltung zu den grandiosen Erfolgen.


    Wie üblich werden die Rennräder von den Mechanikern der eigenen Mannschaft gereinigt und bei Bedarf diverse Mängel sofort behoben. Zum Transport in Flugtaschen verpackt und im Flugfrachtcontainer verstaut. Gewichtsunterschiede durch Kokain in den Hohlräumen der Rahmen würden dabei kaum entdeckt werden. Militär und Polizei haben stets ein Argusauge auf das kriminellen Treiben. Beteiligt am umsatzträchtigen Gewinn.


    Tifosi-Alarm herrscht am internationalen Flughafen in Rom-Fiumicino bei der Ankunft des Teams. Kreischende Fans erinnern an legendäre Rockkonzerte der Rolling Stones oder Elvis Presley. Umzäunungen werden überklettert und Absperrungen durchbrochen. Vollkommen überforderte Security-Einheiten sehen sich einem Ansturm außer Rand und Band geratener Fans ausgesetzt. Carabinieri beschäftigen sich mit der Jagd auf Autogramme ihres Idols Alessandro. Schnappschüsse mit Ivan sind bei der Guardia di Finanza das Objekt der Begierde.
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    Ausgeschlafen genießt Simon Burgstaller den ersten Espresso des Tages. Er schmiert Preiselbeermarmelade in seine beiden Butterkipferl. Im Gedanken versunken, sinniert er über seiner Strategie, als plötzlich das Telefon läutet. »Guten Morgen, Herr Inspektor Burgstaller. Ich bin’s, der Florian Tuschelbauer. Können Sie sich noch an mich erinnern?«


    »Hallo, Flo, was kann ich für dich tun?«


    »Ich möchte mein Versprechen von der ersten Einvernahme einlösen. Mich nochmals für die faire Behandlung bedanken. Es gibt Neuigkeiten. Am kommenden Samstag ist wieder eine Lieferung fällig. Wie immer zur gleichen Zeit, am Parkplatz beim Maximarkt. Bitte verraten Sie mich nicht.«


    »Versprochen, danke für den Tipp.«


    Simon Burgstaller setzt sich sofort an den Computer. Verfasst eine E-Mail an den österreichischen Verbindungsbeamten in Warschau. Er bittet diesen, die auf der Bestellliste des Florian Tuschelbauer gekritzelte Telefonnummer zu überprüfen. Es ist ihm selbst nicht möglich, die Nummer der Telekomunikacja Polska abzufragen. Sie haben eine neue Nachricht erhalten verkündet schon kurze Zeit später der Briefumschlag am Bildschirm seines Computers. Auf den österreichischen Verbindungsbeamten in Warschau ist Verlass. Simon Burgstaller öffnet ungeduldig die E-Mail. Sie enthält wertvolle Informationen, die seine Ermittlungen vorantreiben werden. Als Inhaber der polnischen Nummer entpuppt sich Ladislav Tumidalsky. Wohnhaft in UL. Kazimierza Wielkiego 88, 61-863 Poznan/Polen. Ladislav Tumidalsky ist Zulassungsbesitzer eines Audi Quattro mit polnischem Kennzeichen. Eine Kopie des Führerscheines von Tumidalsky ist der elektronischen Nachricht aus Warschau beigeschlossen. Verleiht der geheimnisvollen Telefonnummer endlich ein Gesicht. Die Ermittlungen kommen langsam in Schwung, stellt Simon Burgstaller erfreut fest. Sofort nimmt er telefonischen Kontakt mit Wolfgang Schaller auf. Der Typ scheint ständig im Dienst zu sein. Meldet sich nach dem zweiten Klingeln. Eine Einsatzbesprechung wird anberaumt.


    Pünktlich zum Glockenschlag erscheint Wolfgang Schaller zur Einsatzbesprechung in der Außenstelle des Bundeskriminalamtes. In seinem Schlepptau zwei erfahrene Kriminalbeamte der alten Schule und ein uniformierter Riese. Simon kennt den Riesen aus verschiedenen Bildberichten der Polizeisportrundschau. Walter Ebner kämpfte in jungen Jahren als Judoka im Schwergewicht. Schaffte es bis zur Nominierung in die Nationalmannschaft, bis eine schwere Schulterverletzung seine hoffnungsvolle Karriere beendete. Seither widmet er sich als Einsatztrainer der Aus- und Weiterbildung junger Kollegen. Lehrt sie in Selbstverteidigung. Er versieht seinen Dienst beim Stadtpolizeikommando Linz als Kommandant bei der Sektorstreife. Dem müden Ableger des aufgelösten mobilen Einsatzkommandos bei der Polizei.


    Franz Hofbauer sorgte mit seinem Outing vor kurzer Zeit für Aufsehen. Beim Treffen der Gay Cops Austria in der Landespolizeidirektion Oberösterreich. Bewusstseinsbildung und Beseitigung von Vorurteilen innerhalb der Polizei standen zur Diskussion. Bei dienstlichem Coming Out, Diskriminierung und Mobbing wurde Hilfe zugesagt. Im Kollegenkreis wurden schwule Diskussionen geführt. Hitzig wurde über Schwulenehe und Adoption von Kindern debattiert. Als ruhiger, stiller Typ war seine Arbeit als Polizist dennoch anerkannt.


    Thomas Brunner gilt als typischer Familienmensch. Dem bereits stolzen Vater von drei Buben gebar seine Gattin kürzlich ein Mädchen-Zwillingspaar. Wurde er nach seinen Hobbys gefragt, erhielt man immer die gleiche Antwort. Kinder, Kinder, Kinder und Familie. Stets bereit, mit Überstunden sein karges Beamtengehalt aufzubessern.


    Simon Burgstaller hat für ausreichend Kaffee gesorgt. Bittet seine Kollegen, sich selbst zu bedienen. Verweist auf die Milch im Kühlschrank und den Zucker im Kasten daneben. Zum Kaffee gibt es kopierte Einsatzpläne für die Polizisten.Konzentriert eröffnet er die Besprechung: »Danke für euer Kommen. Ihr wisst, worum es geht?« Ein allgemeines Kopfnicken erspart ihm eine lange Einführung. Er fährt in seinen Ausführungen fort: »Es gibt eine bekannte Zielperson. Ladislav Tumidalsky. Lichtbild und Personaldaten sind, soweit bekannt, im Einsatzplan notiert. Die erste Zielperson lenkt einen Audi Quattro mit polnischem Kennzeichen.«


    »Gibt es Hinweise auf Waffen?«, will Walter Ebner wissen.


    »Soweit bekannt, sind keine Waffen im Spiel«, beruhigt Simon Burgstaller. Erleichtert quittieren die anwesenden Polizeibeamten diese Feststellung. Als Einsatzleiter fährt Simon Burgstaller in seinen Ausführungen fort: »Die zweite Zielperson ist derzeit noch vollkommen unbekannt. Es gibt keinerlei Hinweise auf diese Person.«


    »Wird sich alles nach seiner Festnahme aufklären«, erklärt Walter Ebner lapidar.


    »Hoffentlich«, pflichten die Kriminalbeamten ihm bei.


    Simon Burgstaller setzt die Information fort: »Vom Audi wird ein kleiner Einachsanhänger gezogen. Darin sollen sich die verbotenen Medikamente und Dopingmittel befinden. Auf die haben wir es abgesehen.«


    »Wir fahren auf Funkkanal 40. Unser Rufname lautet ARGE Doping. Ich habe es mit der Funkleitstelle so besprochen«, setzt Wolfgang Schaller einen Schlussstrich unter die Einsatzbesprechung. In zwei Stunden sollen sich die Einsatzkräfte treffen, wird vereinbart.


    Als Simon Burgstaller den weinroten Audi A3 bei der Tankstelle am Bäckermühlweg einparkt, melden die Funkfahrzeuge bereits einsatzbereit ihr Eintreffen.


    »Sektor 1 eingetroffen.«


    »Sektor 2 eingetroffen.«


    »Sektor 3 hat Position bezogen.«


    Wolfgang Schaller parkt sich mit seinem zivilen Skoda Octavia an der Kreuzung Neubauzeile-Spindelbaumweg ein. Die Show kann beginnen. Der große Parkplatz des Einkaufstempels ist menschenleer. Kein Funkspruch stört die nächtliche Stille.


    Einsam zieht ein Mountainbiker seine Runden am verwaist liegenden Parkplatz. Unter seinem massigen Körper erscheint das Fahrrad viel zu klein geraten. Kaum in der Lage, das schwere Gewicht schadlos zu überstehen, knarrt der Rahmen vor sich hin. In Schrittgeschwindigkeit rollt ein schwarzes Golf-Cabrio mit ausgeschalteten Scheinwerfern über das verlassene Areal. Ängstlich schaut der Lenker sich um, bevor er sein Gefährt beim Haupteingang abstellt, ohne es zu verlassen. Verstohlen kreisen seine Blicke über den leeren Platz. Mit einem defekten Auspuff kündigt eine Vespa ihre Ankunft an. Auffällig bemüht, nicht aufzufallen, schleicht ein Anzug-Typ mit Krawatte um seinen schwarzen BMW X5.


    »Zielfahrzeug gesichtet. Nähert sich aus Richtung Westautobahn«, meldet Sektor 1.


    »Wie viele Personen?«


    »Zwei. Der polnische Quattro zieht einen Anhänger mit ungarischem Kennzeichen.«


    In Schrittgeschwindigkeit zieht das PS-Monster den leichten Einachsanhänger hinter sich her. Selbstsicher stellt der Lenker sein Gespann am Parkplatz ab. Simon Burgstaller erkennt durch das Nachtsichtgerät den gefahndeten Ladislav Tumidalsky. Ovales Gesicht mit spitzer Nase. Schulterlange Haare, wasserstoffgebleicht, samt Drei-Tage-Bart. Brillenlos gleicht sein Konterfei dem Lichtbild am übermittelten Führerschein aus Polen. Groß und schlank, Ende vierzig, passt die Personenbeschreibung auf den vermeintlichen Medikamentendealer. Bis dato unbekannt die Identität und das Gesicht des Beifahrers. Kurzhaarfrisur und Kinnbart zieren das runde Gesicht. Untersetzt die stämmige Statur, unterstreichen seine Blumenkohlohren das Markenzeichen der Boxer und Ringer seinen martialischen Auftritt. Er schlägt die Plane am Anhänger hoch. Der Straßenverkauf ist eröffnet. Die Funkfahrzeuge verlassen ihre Standorte nicht. Die Kriminalbeamten gehen auf das Fahrzeuggespann zu.


    »Kriminalpolizei, Personenkontrolle, Ihre Ausweise bitte«, fordert Simon Burgstaller kurz und bündig.


    »Warum? Ist es verboten, hier zu parken und eine kleine Pause zu machen?«, antwortet Ladislav Tumidalsky in gebrochenem Deutsch.


    »Ihre Ausweise, bitte!«, wird der BK-Ermittler energischer. Verleiht seiner Aufforderung bestimmten Nachdruck.


    Widerwillig händigt Ladislav Tumidalsky ihm einen polnischen Reisepass und einen polnischen Führerschein aus. Beide Dokumente halten der Prüfung stand und weisen ihren Inhaber als Ladislav Tumidalsky aus Poznan in Polen aus. Der Zulassungsschein für das PS-Monster bestätigt die Richtigkeit seiner Angaben. Wütend kommentiert er in polnischen Sprachfetzen die polizeiliche Schikane. Einsatzbereit ruht die rechte Hand von Wolfgang Schaller auf der Glock 19. Die Faustfeuerwaffe steckt im Lederholster an seinem Gürtel.


    Zsolt Fazekas kann seine Identität mit einem ungarischen Reisepass unter Beweis stellen. Für den Einachsanhänger zückt er einen gültigen ungarischen Zulassungsschein. Mürrisch folgt er den Anweisungen der Polizisten. Plötzlich, ohne ersichtlichen Grund attackiert er Thomas Brunner. Versetzt ihm ansatzlos eine wuchtige Kopfstoß mitten ins Gesicht. Unter schwallartigem Blutverlust bricht dessen Nasenbein. Blut spritzt auf seine Jacke und seine Hose. Im Weglaufen versetzt der Flüchtige ihm noch einen Fußtritt in den Magen. Thomas Brunner geht schwer angeschlagen zu Boden. Kann die Flucht nicht verhindern. Zsolt Fazekas sprintet auf den Audi zu. Hechtet hinein, startet und treibt die Nadel des Drehzahlmessers weit in den roten Bereich. Mit durchdrehenden Reifen rast er direkt auf Franz Hofbauer zu. Dieser rettet sich mit einem Hechtsprung zur Seite. Verletzt sich dabei leicht an der linken Hand. Seine zerrissene Hose gibt den Blick auf blutige Schürfwunden frei. »Täter flüchtet auf der Neubauzeile in Fahrtrichtung Stadtgrenze nach Traun!«, brüllt Simon Burgstaller durch den Funk. »Hier Sektor 2. Haben die Verfolgung aufgenommen. Er ist unmittelbar vor uns.«


    »Sektor 3 bereitet die Anhaltung vor!« Mit einem lauten Pfeifgeräusch entweicht die Luft aus den 245/35/18 Niederquerschnittreifen des Quattro. Ohne Widerstand bohren sich die spitzen Stahlstifte des Autostoppgurtes durch den weichen Gummi. »Fahrzeug angehalten. Täter gestellt«, meldet Sektor 3 lapidar über Funk an den Einsatzleiter. Ladislav Tumidalsky, von der Festnahme seines Komplizen sichtlich überrascht, versucht, sich seiner zu entziehen. Er stürzt sich auf Simon Burgstaller und prügelt auf diesen ein. Das Handfunkgerät fällt zu Boden. Geht dabei zu Bruch. Außer sich vor Wut prügelt Ladislav Tumidalsky auf den Polizisten ein. Versucht, ihn mit Fußtritten zu attackieren. Kratzt, beißt und spuckt. Walter Ebner kommt seinem bedrängten Kollegen zu Hilfe. Mit einem perfekten Beinfeger schleudert er den Angreifer zu Boden. Drückt ihm die Hände auf den Rücken und schließt die Handschellen.


    »So, fertig. Du kannst den Burschen jetzt haben«, kommentiert er trocken. Ohne geringste Anzeichen von Anstrengung.


    Ladislav Tumidalsky und Zsolt Fazekas werden in die getrennten Abteile der grünen Minna verfrachtet. »Ab in den Häf’n mit den Typen«, kommandiert Simon Burgstaller. Schlägt dabei mit der flachen Hand gegen die Fahrzeugtür. Gibt so das Zeichen für den Abtransport. Die Sicherstellung des Quattro mit Anhänger beschäftigt die Polizisten bis in die Morgenstunden. Anzeigen müssen geschrieben und protokolliert werden.


    Vom Funkverkehr angelockt, treffen nach und nach mehrere Streifenwagen am Parkplatz beim Einkaufszentrum ein. Schwere Einsatzgürtel lasten auf den zierlichen Hüften der jungen Frauen in den blauen Polizeiuniformen. Glock-Pistole und Pfefferspray, Handfessel und Taschenlampe baumeln einsatzbereit am breiten Gürtel. Handschuhe und ein Leatherman als unverzichtbares Multifunktionswerkzeug ergänzen die exekutive Außendienstausrüstung. Schlagartig wird Simon Burgstaller bewusst, dass er einer aussterbenden Rasse angehört. Waschechte Großstadtkiberer seines Kalibers wurden im Laufe verschiedener Reformen mit einem unwiderruflichen Ablaufdatum versehen. Bald werden diese nur mehr als Wachsfiguren in einem Kriminalmuseum zu bewundern sein. Die Polizei verpasst sich eine neue Ausbildung. Ein neues Image. Titelte erst kürzlich auf färbiger Doppelseite eine der auflagenstärksten Zeitungen des Landes. Vorwürfe, Übergriffe, vorschneller Griff zur Glock – das soll der Vergangenheit angehören. Denn die Exekutive verpasst sich eine neue Ausbildung. Entwaffnung der Täter ohne Dienstwaffe! Der Polizeiwillkür soll in unserem Land der Garaus gemacht werden. Entwaffnung aggressiver Täter durch kompetentes Lächeln, lautet die Lösung. Schwerpunkt im Ausbildungsprogramm der heimischen Polizeischulen.


    Mit blutverschmiertem Gesicht und geschwollener Nase hockt Thomas Brunner auf der Bahre im Rettungsauto. Ungeduldig wartet er das endgültige Ende des Einsatzes ab, bevor es grünes Licht für seinen Abtransport ins Krankenhaus gibt. Ein sichtlich überforderter Zivildiener versucht verzweifelt, mit Wattepfropfen die starke Blutung zu stillen. Er bekämpft die einsetzende Schwellung mit kalten Umschlägen. Über Funk erklärt Simon Burgstaller als Einsatzleiter die Amtshandlung für beendet. Bedankt sich bei den eingesetzten Kräften. Mag. Hubert Schauer, der diensthabende Journalstaatsanwalt, wird von der Festnahme der beiden Dealer informiert.


    »Die Polizei. Dein Freund und Helfer. Will immer nur einsperren. Was liegt eigentlich genau vor? Berichten Sie mir detailgetreu, und stellen Sie keine Forderungen, Herr Abteilungsinspektor. Bitte erstatten Sie Meldung«, spottet der diensthabende Staatsanwalt.


    »Widerstand gegen die Staatsgewalt und schwere Körperverletzung. Außerdem wird gewerbsmäßiger Handel mit gefälschten Medikamenten beiden Verdächtigen vorgeworfen. Einen Zwischenbericht dürften Sie in dieser Causa schon erhalten haben, oder?«


    »Können Sie den Handel beweisen?«


    »Die beiden Tatverdächtigen werden nicht aus Jux und Tollerei mit einem Anhänger voll anaboler Steroide und gefälschter Potenzmittel herumfahren. Dafür haben die beiden Männer einen Erklärungsbedarf.«


    »Überlassen Sie derartige Entscheidungen bitte mir, Herr Abteilungsinspektor. Und der angebliche Widerstand? Hoffentlich nicht wieder ein durch die Polizisten provozierter!« Simon Burgstaller vertröstet den Staatsanwalt auf seinen schriftlichen Bericht und beendet das Telefonat leicht genervt.


    Stets auf das Wohlergehen der Straftäter bedacht, verkommen tätliche Angriffe auf Polizeibeamte zu kriminellen Kavaliersdelikten. Widerstand gegen die Staatsgewalt stellt vielfach keinen ausreichenden Haftgrund mehr dar. Die Glaubwürdigkeit der attackierten Polizeibeamten wird vermehrt in Zweifel gestellt.


    Noch immer zeugt das infraorbitale Hämatom bei Thomas Brunner von der handgreiflichen Festnahme. Fractura nasi bestätigt die Verletzungsanzeige aus dem Allgemeinen Krankenhaus Linz. Während Thomas Brunner seine Gesundmeldung in die Dienstführung mailt, kühlt er seine noch immer geschwollene Nase mit einem ColdHot-Pack. Ein Geschenk der fürsorglichen Krankenschwester aus der Unfallabteilung. Körperlich noch immer angeschlagen, wird Thomas Brunner zum Katalogisieren der sichergestellten Medikamente verdonnert. Auf die Zivildiener, welche bei der Polizei im Stadtpolizeikommando Linz ihren Wehrdienst ableisten, wollte Simon Burgstaller sich nicht verlassen. Zu sensibel erschien ihm diese Aufgabe. Eingesetzt in der Verwaltung, hatten sie uneingeschränkten Zugang zu abgelegten Akten. Schleppen diese quer durchs ganze Haus. Zivis bei der Polizei waren ihm stets ein Dorn im Auge.


    Boldenon und Clenbuterol, Primobolan und Naposim, zum Muskelaufbau bestimmt, werden von Thomas Brunner mit buchhalterischer Genauigkeit aufgelistet. Er trennt Tabletten und Dragees. Sortiert Ampullen und Infusionsbeutel. Zu Hunderten türmen sich gefälschte Potenzmittel in transparenten Blistern. Viagra, Cialis und Levitra zur Stärkung der Manneskraft ergänzen das illegale Angebot der gut sortierten Dealer. Jeweils fünfundzwanzig der Sichtverpackungen formt er zu einem Paket und sichert es mit einer Banderole aus Gummiringerln. In ihrer Unberechenbarkeit steckt die Gefahr dieser Mittelchen. Im besten Fall hat das Mittel keine Wirkung. Im zweitbesten Fall eine nur geringe. Im schlimmsten Fall kann es zu ernsten gesundheitlichen Schäden führen.


    Franz Hofbauer wird bei der Durchsuchung des Audi Quattro fündig. Drei rote USB-Sticks, versteckt unter der Stoffverkleidung im Handschuhfach, fördert er zutage. 32 GB Speicherkapazität pro Stick versprechen eine Unmenge an Datenvolumen.


    Simon Burgstaller und Wolfgang Schaller beißen sich in der Zwischenzeit an der Hartnäckigkeit von Ladislav Tumidalsky die Zähne aus. Beharrlich weigert sich dieser, eine Aussage zu machen. Verbeißt sich jeden Kommentar. Untersagt entschieden die Verständigung der polnischen Botschaft und verlangt beharrlich, einen Rechtsanwalt sprechen zu dürfen. Zsolt Fazekas begnügt sich damit, seine persönlichen Daten zu wiederholen. Immer und immer wieder. Auf Fragen antwortet er mit heftigem Kopfschütteln. Simon Burgstaller beschließt, sich auf Beweise zu verlassen. Er setzt auf die Auswertung der Daten und beendet vorläufig die Vernehmungen.


    Die Auswertungen der USB-Sticks überraschen alle Ermittler. Bergen ein wahres Feuerwerk an Enthüllungen. Skandale scheinen vorprogrammiert. Bestelllisten für anabole Steroide und Erythropoetin entlarven manchen Olympiasieger und Weltmeister, Europameister und Staatsmeister als dopenden Lügner und Betrüger. Gefälschte Potenzmittel und Schlankheitspillen, das bevorzugte Produkt bei Angehörigen der Schickeria und mediengeilen Bussi-Bussi-Gesellschaft. Eine Auflistung des Who’s who heimischer Prominenz. Simon Burgstaller bringt sämtliche Beweise zu Papier. Dokumentiert das gesamte Belastungsmaterial. Er zeigt der Staatsanwaltschaft Linz den vorliegenden Sachverhalt und die ermittelten Tatbestände an. Gibt dabei die hochexplosive Brisanz der gefundenen Bestelllisten noch nicht zur Gänze preis. Mediengeile Pressesprecher bei Exekutive und Justiz haben schon manchen Erhebungserfolg gefährdet. Akteneinsicht bei Gericht für alle Beteiligten beinhaltet weiteres Gefährdungspotenzial für den Erfolg seiner polizeilichen Arbeit.


    »Wie stellen Sie sich das vor? Ich sehe absolut keine Notwendigkeit, die Untersuchungshaft zu beantragen. Mit den Richtern ist es auch nicht mehr so wie früher. Ladislav Tumidalsky hat in Österreich keine Vorstrafen. Ist unbescholten und verfügt über einen aufrechten Wohnsitz im EU-Raum. Außerdem wurden im Auto selbst keine verbotenen Substanzen vorgefunden. Besteht da überhaupt ein Zusammenhang?«, brüskiert sich Mag. Hubert Schauer von der Staatsanwaltschaft.


    »Unbescholtenheit in Österreich sollte für einen ausländischen Staatsbürger keine Narrenfreiheit bedeuten«, wendet Simon Burgstaller entrüstet ein.


    »Stellen Sie die Medikamente aus dem Anhänger sicher, und veranlassen Sie die chemische Untersuchung bei der AGES. Nachher kümmern Sie sich um deren Vernichtung. Den Audi Quattro übergeben Sie an seinen Besitzer. Setzen Sie den Ladislav Tumidalsky von der Anzeigeerstattung auf freien Fuß in Kenntnis. Die Adresse in Polen haben Sie hoffentlich überprüft?«, herrscht der Staatsanwalt.


    »Tumidalsky hat versucht, sich der Festnahme mit Gewalt zu entziehen. Was ist damit? Wird der Tatbestand des Widerstandes gegen die Staatsgewalt nicht mehr geahndet?«


    »Sie wurden dabei nicht einmal verletzt! Was erwarten Sie, Herr Inspektor Burgstaller? Ich sehe keinen Haftgrund, und vor Gericht wird er sich ohnehin verantworten müssen. Bei der Durchsuchung seines Autos wurde die Tapezierung im Handschuhfach beschädigt. Er will Sie dafür nicht belangen. Seien Sie froh und dankbar dafür.«


    Simon Burgstaller steht knapp davor zu zerplatzen. Doch er kann das Gespräch nicht abbrechen. Fassungslos drückt er das Handy mit der rechten Hand an sein Ohr. Ungeschickt versucht er, sich mit der linken Kaffee einzuschenken.


    »Haben Sie die Angaben des Zsolt Fazekas schon überprüft? Die Adresse im ungarischen Komitat Csongrad in Hodmezövasazhely scheint mir glaubwürdig. Zumal diese mit den Angaben im Zulassungsschein für den Anhänger übereinstimmen. Auch Zsolt Fazekas ist in Österreich unbescholten. Eigentlich sehe ich keinen Grund für eine weitere Anhaltung des Mannes.«


    »Und die Kopfstoß gegen den Kollegen Thomas Brunner bei der Festnahme?«


    »Ich habe die Verletzungsanzeige des Krankenhauses vor mir liegen. Nicht einmal die Bruchränder des Nasenbeines sind verschoben. Somit liegt aus medizinischer Sicht keine schwere Körperverletzung vor. Ich hoffe, Sie kennen die gesetzlichen Bestimmungen.«


    »Die sind mir bestens bekannt.«


    »Die Verletzung ist nur deshalb als schwer zu qualifizieren, da sie einem Polizisten im Dienst zugefügt wurde. Geben Sie dem Mann seinen Anhänger zurück, und erstatten Sie Anzeige auf freien Fuß. Ihren Abschlussbericht erwarte ich in wenigen Tagen. Danke, Herr Inspektor.«


    »Eine Hausdurchsuchung in Polen und in Ungarn wäre sicherlich angebracht und den Erhebungen und der Beweisführung dienlich«, drängt der Fahnder.


    »Selbstverständlich. Ich werde die Hausdurchsuchung auf dem Wege der gerichtlichen Rechtshilfe beantragen. Recht muss immerhin Recht bleiben, Herr Inspektor.«


    »Vielleicht wäre die polizeiliche Schiene angebrachter, Herr Mag. Schauer. Ich könnte die Hausdurchsuchung sofort in die Wege leiten lassen. Verbindungsbeamte in Polen und Ungarn habe ich schon vorinformiert. In einigen Tagen ist die Durchsuchung nicht mehr sinnvoll.«


    »Ob sinnvoll oder nicht, wird von mir entschieden, Herr Inspektor. Und ich entscheide mich für den gerichtlichen Weg über das Justizministerium.«


    Simon Burgstaller ist der Appetit auf Kaffee vergangen. Grantig veranlasst er die angeordnete Entlassung von Ladislav Tumidalsky und Zsolt Fazekas aus dem Polizeigefangenenhaus. Er überprüft die Ausfolgung des Audi Quattro und des leichten Anhängers an ihre rechtmäßigen Besitzer. Der heimischen Rechtsprechung wurde Genüge getan. Eine Hausdurchsuchung in einigen Tagen oder Wochen hat ihren Sinn verloren. Recht muss Recht bleiben, resigniert der Ermittler entmutigt.


    


    *


    


    Die Auswertung der Daten macht das Verteilernetz sichtbar. Gibt Zwischenhändler preis. Simon Burgstaller will nicht sofort in ein Wespennest stechen. Er entschließt sich, ein wenig Licht in das Dunkel der kleinen Zwischenhändler zu bringen.


    Als Kleindealer kann der tschetschenische Kampfsportler Ruslan Akajev ausgeforscht werden. Ein kleiner Fisch im großen Dopingsumpf. Mit dem Weiterverkauf der anabolen Steroide finanziert er sich seinen eigenen Bedarf an Wachstumshormonen. Von seiner Wohnung aus zieht er die Fäden seines kleinen Geschäftes. Bringt gefälschte Medikamente in Umlauf. Versorgt Sportler mit verbotenen Substanzen. Junge Tschetschenen sind als aggressiv verrufen. Betreiben häufig Kampfsportarten wie Ringen oder Boxen. Im Land am Kaukasus wird Kampfsport zur Politikererziehung kultiviert. Für präsente Staatsgewalt sorgen zwei Uniformierte, da Simon Burgstaller und Wolfgang Schaller auf Deeskalation setzen. Die kleine Mansardenwohnung des Ruslan Akajev befindet sich im Stadtteil Auwiesen. Lange müssen die Polizeibeamten an der Wohnungstür klopfen. Verschlafen reibt Ruslan Akajev sich den Schlaf aus den Augen. Seine Trainingshose und das Tanktop hätten eine Reinigung bitter nötig. Gestank nach kaltem Rauch dringt aus der Wohnung. Nur widerwillig gewährt er den Polizeibeamten Zutritt.


    »Was wollen Sie von mir? Ich habe nichts getan. Wegen Polizeiwillkür bin ich aus meiner Heimat geflüchtet. Jetzt habe ich die Scheißpolizei wieder am Hals, obwohl ich unschuldig bin!«, schreit er durch das Treppenhaus.


    »Sie sind verdächtig, am illegalen Handel mit Medikamenten und anabolen Steroiden beteiligt zu sein«, wirft Simon Burgstaller ihm vor.


    »Schwachsinn, ihr Idioten habt wie immer den Falschen auf der Liste. Verschwindet, aber sofort …«, brüllt Ruslan Akajev durch seine unaufgeräumte Wohnung. Gebärdet sich dabei immer aggressiver.


    Die Polizeibeamten lassen sich nicht beirren. Bohren weiter, während Simon Burgstaller die Aufenthaltsbewilligung des Tschetschenen kontrolliert. Wolfgang Schaller macht sich an die Durchsuchung der Wohnung. Ein riesiger Plasmafernseher steht im krassen Widerspruch zur sonst ärmlichen Einrichtung der Zwei-Zimmer-Wohnung. Fünf Paar Nike-Sportschuhe und drei Paar neue Reebok-Sportschuhe sowie sechs Paar der Marke adidas füllen einen kleinen Schrank im Badezimmer. Einige Ampullen und Tabletten liegen offen neben dem ungemachten Bett am Boden. Unter dem Teppich finden die Polizeibeamten fünftausend Euro in verschiedenen Banknoten. Ruslan Akajev schweigt beharrlich. Beschränkt sich auf stereotype Antworten.


    »Ich betreibe Kampfsport und trainiere Kraftsport. Ist in Österreich nicht verboten, soweit mir bekannt ist. Ebenso wenig wie Tabletten schlucken. Einen Handel können Sie mir nicht nachweisen. Ich verlange, dass Sie sofort verschwinden. Aus meiner Wohnung verduften. Sonst werde ich ungemütlich!«


    »€ 5.000,-- Bargeld. Woher stammt dieses Geld?«, kontert Simon Burgstaller.


    »Habe ich gespart. Ist auch nicht verboten. Oder doch?«


    Genervt vom arroganten Verhalten, stellt Simon Burgstaller die Ampullen, die Tabletten und das Bargeld sicher. Er setzt Ruslan Akajev von einer Anzeige in Kenntnis, bevor sie die Wohnung verlassen. Dieser schäumt vor Wut und kündigt eine Beschwerde an. Laut fällt die Wohnungstür ins Schloss. Im Neustadtviertel bewohnt Rouhollah Rahimi mit seiner Familie eine kleine Wohnung. Der iranische Asylwerber ist in seiner Heimat als erfolgreicher Gewichtheber bekannt. Er scheint auf den ausgewerteten Listen ebenfalls als Zwischenhändler auf. Simon Burgstaller und Wolfgang Schaller statten ihm auf dem Rückweg einen Besuch ab. Stolz präsentiert Rouhollah Rahimi den österreichischen Reisepass seiner Gattin Nesrin. Diese reicht Simon Burgstaller die Staatsbürgerschaftsnachweise für ihre gemeinsamen Töchter Özlem und Shinin sowie für die Söhne Mehmet, Haschem, Shahrukh und Abbas.


    »Ich muss die Tabletten wegen dem Training einnehmen. Ich bin Gewichtheber. Eigentlich wollte ich bei den nächsten Olympischen Spielen für Österreich an den Start gehen«, stottert Rouhollah Rahimi in gebrochenem Deutsch.


    »Wo sind die Tabletten her? Von wem haben Sie die bekommen?«, will Simon Burgstaller vom Iraner mit Asylstatus wissen.


    »Von Ladislav aus Polen. Er kommt immer zu mir ins Studio und macht mir einen guten Preis. Ich habe nicht sehr viel Geld. Sie verstehen?«


    »Haben Sie anabole Steroide an andere Personen weiterverkauft?«, will Simon Burgstaller wissen.


    »Nur, um damit meinen eigenen Bedarf decken zu können. Ich habe für Ladislav auf Provision verkauft. Aber nur bei den Gewichthebern«, rechtfertigt er sich.


    »Haben Sie noch anabole Steroide zu Hause?«


    Rouhollah Rahimi hebt mühelos seine Kinder vom Schoß und geht wortlos zu einer Kommode am Fenster des kleinen Zimmers. Nimmt zwei Packungen Naposim und acht lose Ampullen Omnadren aus einer der Schubladen. Simon Burgstaller stellt diese ohne Widerspruch des gewichthebenden Riesen sicher. Rouhollah Rahimi versteht die Welt nicht mehr, braucht er die Ampullen und Tabletten doch als Unterstützung für sein anstrengendes Training. Im Iran hatte er niemals Probleme mit der Einnahme solcher Präparate.


    Simon erledigt den angefallenen Papierkram. Hämmert lustlos in seine Tastatur. Selbst ein kühles Bier ist nicht in der Lage, seine Laune zu bessern. Ingeborg hat sich seit ihrem amourösen Abenteuer nicht mehr gemeldet. Er tippt ihre Nummer ins Handy. Der Anrufbeantworter bittet ihn, eine Nachricht zu hinterlassen. Nach einer warmen Dusche und einem kalten Bier haut er sich in die Federn. An das aufklappbare Bett in der Außenstelle des Bundeskriminalamtes wird er sich nie gewöhnen. Ein weiteres Bier sorgt für die nötige Bettschwere.


    Staatsanwaltschaft Linz leuchtet am Display. Simon Burgstaller überlegt, ob er den Anruf annehmen soll. Zu dieser frühen Stunde verheißen derartige Anrufe nichts Gutes. Sollten geheime Informationen an die Öffentlichkeit gelangt sein? Ein ungutes Gefühl befällt ihn. Er soll recht behalten.


    »Was um alles in der Welt ist in Sie gefahren, Herr Inspektor Burgstaller?«, dröhnt es vorwurfsvoll aus dem Telefon. »Wer spricht, bitte?«


    »Staatsanwalt Schauer natürlich. Sind Sie von allen guten Geistern verlassen?«


    »Wie darf ich das verstehen«, zeigt Simon Burgstaller sich verwundert.


    »Können Sie beweisen, dass der Geldbetrag des Ruslan Akajev in Höhe von € 5.000,-- von einer gerichtlich strafbaren Handlung stammt? Können Sie das, Herr Inspektor?«


    »Er scheint in den sichergestellten Unterlagen als Zwischenhändler auf. Seine Rechtfertigung, das Geld gespart zu haben, scheint mir sehr dürftig. Keinesfalls glaubwürdig. Aus der Luft gegriffen.«


    »Dürftig oder nicht. Wenn Sie es nicht hieb- und stichfest beweisen können, folgen Sie dieses Geld wieder aus. Und zwar sofort!«


    Simon Burgstaller hat die Weisung des Staatsanwaltes bereits geahnt. Das entsprechende Protokoll liegt vor ihm auf dem Schreibtisch. Zähneknirschend gibt er die Anweisung zur Ausfolgung des Geldbetrages an Thomas Brunner weiter. Er fühlt sich nicht imstande, diese Anordnung persönlich auszuführen.


    Bereits zwei Tage später wird Simon Burgstaller von der Einstellung des Verfahrens gegen Ruslan Akajev informiert. Das Verfahren gegen Rouhollah Rahimi wird mit einem Tag Verzögerung zu den Akten gelegt. Das Verfahren eingestellt. Die schriftlichen Verständigungen von der Einstellung der Verfahren landen am Schreibtisch des genervten Ermittlers.
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    Die mehrstündige Bahnreise mit der City Night Line bringt Manuel Ullmann von Rom über Florenz und Bologna in die Heimat. Dabei vertreibt er sich die Zeit im Abteil mit dem Studium fundierter Trainingslehre. Vergleicht einschlägige Literatur mit seinen persönlichen Aufzeichnungen. Seinen individuellen Hochleistungszustand über das gesamte Jahr zu erhalten, wird zum unmöglichen Unterfangen. Professionelle Leistungssportler befinden sich ständig im Grenzbereich ihrer Belastbarkeit. Sind physisch und psychisch ständigem Druck ausgesetzt. Bei intensivem Training im Bereich der Langzeitausdauer und Schnelligkeitsausdauer sollte die Kraftausdauer nicht vernachlässigt werden. Die wettkampfspezifische Ausdauer erwirbt man am besten durch die Teilnahme an ausgesuchten Rennen. Wichtig und dabei unverzichtbar ist die Regeneration. Sie beansprucht den gesamten Sportler. Erleichtert, dem weltumspannenden Wahnsinn für wenige Wochen entkommen zu sein, schließt Manuel seine Eltern in die Arme. Er will sie nicht unnötig mit seinen Problemen belasten. Ihnen keinen Schreck einjagen. Deshalb verheimlicht er seine schrecklichen Erlebnisse. Zu groß ist der Widerspruch zwischen naivem Jugendtraum und der beinharten Realität im Profisport.


    Manuel tauscht das geliebte Straßenrad gegen das robuste Mountainbike. Entspannt durchstreift er damit das Auengebiet entlang der Traun. Ein schräger Pylon trägt die schweren Tragseile der Hängebrücke am Trodat-Steg in Thalheim bei Wels. Beim kurzen Besuch in der spätgotischen Wallfahrtskirche Maria Schauersberg versucht er, seine Gedanken neu zu ordnen. Hält zur kurzen Einkehr inne.


    Langsam nähert die Rennsaison sich ihrem Ende. Das erste Profijahr ist überstanden. Wintertraining unter persönlicher Verantwortung steht auf dem Plan. Erst im Frühling erfolgt die Einberufung ins gemeinsame Trainingslager. Unwiderruflich hält der Winter mit Eis und Schnee seinen Einzug im Land. Zwingt Manuel zum ungeliebten Training auf der Saalwalze. Stundenlanges stoisches Strampeln bei kontrollierter Herzfrequenz und wechselndem Wattwiderstand. Sorgfältig überträgt er die Daten von der Pulsuhr auf das Notebook. Diese schickt er per E-Mail an Francesco Pozzi zur Kontrolle. Skype und Handy ermöglichen auch über große Distanzen den persönlichen Kontakt. Um dem eintönigen Trainingsalltag zu entfliehen, beschließt Manuel, eine Schitour in den heimischen Bergen zu unternehmen. Gottlieb Wollinger, sein Sportprofessor aus dem Gymnasium, muss nicht lange überredet werden. Schnell ist ein geeigneter Berg gefunden. Der kleine Priel im Stodertal gilt als schwierig, aber prachtvoll. Wenige Tage mit herrlichem Winterwetter sorgen für ausgezeichnete Verhältnisse mit Pulverschnee am Gipfelhang und Firn im Plantal. Vom Weltcuport Hinterstoder besteigen sie in drei Stunden den 2.134 Meter hohen Gipfel. Neben dem kleinen Gipfelkreuz gönnen die beiden sich eine ausgiebige Rast. Genießen den phantastischen Rundblick auf das Tote Gebirge. Großer Priel und Spitzmauer, Temelberg und Schermberg funkeln in gleißendem Sonnenlicht um die Gunst der Betrachter. Ausgelassen zeichnen sie ein Zopfmuster in den Pulverschnee am Gipfelhang. Jauchzen in den stahlblauen Himmel. Gottlieb Wollinger spürt die seelischen Spannungen seines jugendlichen Freundes. Bereit, ihm jederzeit hilfreich zur Seite zu stehen, ahnt er nichts vom tatsächlichen Ausmaß der Tragödie. Traumhafte Wetteraussichten für die nächsten Tage bescheren den beiden Schi-Bergsteigern eine weitere Tour. Weit über die Landesgrenzen hinaus gilt die Frühjahrsabfahrt durch die Dietlhölle als der Klassiker schlechthin. Vorbei am rauschenden Klinser-Wasserfall ignorieren die beiden Freunde das Gott-sei-Dank-Bankerl auf ihrem Weg zum Schutzhaus am Fuße des großen Priels. Sie steigen durch eine markante Rinne bis ins Kühkar. Lahnige Verhältnisse erfordern besondere Vorsicht bei der Querung des steilen Hanges unterhalb der felsigen Abstürze am Südgrat des Brotfallgipfels. Mächtig baut die Nordwand der Spitzmauer sich vor ihnen auf. Zahlreiche Kletterrouten aller Schwierigkeitsgrade durchziehen die Wand am Matterhorn des Stodertales. Gottlieb und Manuel beschließen ob der guten Verhältnisse, dem nahen Temelberg einen Besuch abzustatten. Schmal und sehr steil erfordert die Abfahrt durch die Ostwandrinne vom 2.328 Meter hohen Gipfel besondere Konzentration. Flotten Schrittes überqueren sie das hügelige Terrain bis auf die Dietlbühel. Entlang enger Schuttrinnen ziehen sie ihre Schwünge in den traumhaften Firn. Keine Lawinengefahr droht aus den Nordabstürzen von Bösenbühel und Hochkasten. Bei der Jagdhütte auf der Dietlalm zwingt die Schneelage sie zum Abschnallen der Schier. Aus der Traum von frühlingshaften Abfahrten. Beschaulich mäandert die krumme Steyr entlang ihres Weges. Vereinigt sich an der Gabelung mit der Steyr. Bahnt sich tosend ihren weiteren Weg. Beim Johannishof eröffnet sich der letzte Blick über den malerischen Schiederweiher und das gesamte Prielmassiv. Wehmütig fasst Manuel sich ein Herz und beginnt, seinen väterlichen Freund einzuweihen.


    »Gottlieb, ich habe große Probleme. Ich werde gezwungen, Dopingmittel zu nehmen.«


    »Niemand kann dich dazu zwingen, Manuel!«


    »Doch, oh doch, Gottlieb. Du kannst mir glauben, ich hätte es nicht gemacht, wenn es einen Ausweg gegeben hätte. Sie haben gedroht, die Mannschaft aufzulösen und uns alle auf die Straße zu setzen. Ohne Vertrag. Ohne Bezahlung. Ohne Zukunftsperspektive. Einfach so!«


    »Wie ist so etwas nur möglich?«


    »Ich will nicht als Verräter geächtet werden. Aber genauso wenig will ich als entlarvter Dopingbetrüger enden. Eine hoffnungslose Situation. Ich weiß mir keinen Ausweg mehr. Kannst du mir vielleicht helfen?«


    »Schwierig, sehr schwierig, da ich mich selbst niemals in einer derartigen Zwickmühle befunden habe. Vielleicht kann dir ein Freund von mir helfen. Er ist beim Bundeskriminalamt in Wien. Ich werde ihn fragen, ob er Rat weiß. Einverstanden?«


    »Vertraust du diesem Mann wirklich? Das dicke Ende habe ich dir noch nicht einmal erzählt.«


    »Das dicke Ende, was meinst du damit?«


    »Es wird gemunkelt, dass die Cosa Nostra beim Team des Nudelbarons das Sagen hat. Luca Balzaretti soll angeblich erpresst werden. Gemeinsam mit der kolumbianischen Drogenmafia missbraucht die Cosa Nostra ihn als Drogenschmuggler. Wird hinter vorgehaltener Hand erzählt.«


    »Klingt fast wie aus dem Drehbuch eines drittklassigen Schundstreifens. Horrorgeschichten aus Hollywood. Gibt es dafür Beweise? Sollte es stimmen, dürfen wir nicht zu lange warten. Ich werde meinen Freund, den Kriminalbeamten, so rasch als möglich anrufen. Hoffentlich hat er noch die Telefonnummer von früher.«


    »Gottlieb, mach bitte schnell. Ich habe panische Angst. Mario Zanetti, du erinnerst dich?«


    »Ein tödlicher Verkehrsunfall mit Fahrerflucht. Alle Zeitungen haben darüber berichtet. Ich kann mich noch gut erinnern. Du warst doch dabei, oder?«


    »Angeblich kein Verkehrsunfall. Keine Fahrerflucht. Mord. Heimtückischer Mord, weil er zufällig dahintergekommen ist. Ungewollt hat er das Kokain in den Hohlräumen seines defekten Radrahmens entdeckt. Deshalb musste er sterben.«


    »Du hast recht. Doping ist momentan nicht dein größtes Problem, sollte sich diese Vermutung bewahrheiten. Wann musst du zurück zum Team?«


    »Schon sehr bald. In drei Tagen ist es wieder so weit. Dann muss ich wieder zum gemeinsamen Training einrücken.«


    »Ich werde sofort versuchen, meinen Freund vom Bundeskriminalamt zu erreichen. Wir bleiben auf jeden Fall in Verbindung. Versprochen. Hoch und heilig versprochen.«


    Dann widmen sich die Freunde ihrer wohlverdienten Jause. Unweit vom Steyr-Ursprung genießen sie im Almgasthaus ein deftiges Brot mit reichlich Hirschschinken belegt. Erheben es mit einem Schluck ausgezeichneten Rotwein zum Genusserlebnis.


    Traditionell startet die heimische Elite des Radsportes beim hundertdreiundfünfzig Kilometer langen Straßenrennen in Leonding in die neue Saison. Unmotiviert und von Selbstzweifel zerfressen, nimmt Manuel Ullmann die Strecke mit seinen hundertsechsundfünfzig Mitstreitern in Angriff. Drei Stunden, dreiundvierzig Minuten, vierzehn Sekunden dauert die Hatz. Mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 41,2 Stundenkilometern rast der vielbejubelte Sieger über den Zielstrich am Ortsplatz in Leonding. Sieben Minuten später erreicht Manuel frustriert mit einer abgehängten Gruppe das Ziel. Fernab jeglichen Publikumsinteresses und medialer Präsenz.
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    Noch am selben Abend versucht Gottlieb Wollinger, seinen Schulfreund zu erreichen. Er will und darf keine Zeit verlieren. Zu schwer wiegen die Sorgen um seinen jugendlichen Freund.


    »Hallo, Simon, ich bin’s, Gottlieb Wollinger. Ruf mich bitte dringend zurück. Danke«, spricht er besorgt auf den Anrufbeantworter. Vier Stunden später erreicht ihn bereits der ersehnte Rückruf. »Hey, Gottlieb, lange nichts von dir gehört, alter Junge. Wie geht es dir?«


    »Eigentlich nicht schlecht. Trotzdem möchte ich dich gerne sprechen. Ein guter Freund von mir braucht vermutlich deine professionelle Hilfe. Wenn überhaupt, so kannst nur du ihm helfen. Er ist Radprofi und sitzt gewaltig in der Klemme.«


    »Trifft sich gut, da ich gerade in Linz bin. Treffen wir uns morgen zu Mittag auf der Landstraße vor dem Passage-Kaufhaus. Wir können beim Mittagessen darüber sprechen, okay?«


    »Danke, vielen Dank. Bis morgen.«


    Mit gelebter Wirtshaustradition und bester Bierkultur wirbt das in der Donaustadt eingesessene Gasthaus mit gepflegter Gastlichkeit. Abseits vom gesellschaftlichen Trubel bittet Gottlieb Wollinger seinen Freund zum Ecktisch am Fenster. Ungestört möchte er diesem sein Herz ausschütten und polizeilichen Beistand für den jugendlichen Freund erbitten. Simon Burgstaller übt sich im Zuhören, verheimlicht dem Jugendfreund vorerst den wahren Grund seines Aufenthaltes in Oberösterreich. Leidenschaftlich schildert der pensionierte Sport-professor die Probleme seines jugendlichen Freundes. Ohne positiv getestet worden zu sein, kann man sich nicht als Dopingsünder outen. Sportliche Isolation mit der Gefährdung der wirtschaftlichen Existenz halten die meisten davon ab. Schwarze Schafe werden der öffentlichen Lächerlichkeit ausgesetzt, um das wahre Ausmaß des Dopingsumpfes zu verschleiern. Mit weltweiten Vernetzungen versuchen die Betrüger, ihre Schandtaten zu verschleiern. Gottlieb Wollinger erläutert das Dilemma an einem prominenten Beispiel. Geboren auf St. Eustatius, einer Karibikinsel der niederländischen Antillen, ist der Radprofi mit entsprechender Staatsbürgerschaft gesegnet. Aufgewachsen in England, verfügt er über einen Wohnsitz im Fürstentum Monaco. Mit einer französischen Rennlizenz ist er bei einem spanischen Club unter Vertrag. Beim Halbklassiker La Flèche Wallonne wurde er in Belgien positiv auf Erythropoetin getestet. Vom Sitz in Aigle in der Schweiz aus versucht die Union Cycliste Internationale, den Dopingsündern habhaft zu werden. Insgesamt sind tausendzweihundert Profiradfahrer in hundertneunundsiebzig nationalen und fünf kontinentalen Radsportverbänden registriert. Auch ohne kriminellen Hintergrund eine enorme Herausforderung für die Dopingkontrolleure.


    »Du hast recht, Gottlieb. Wie mir scheint, sitzt dein Freund ziemlich tief in der Scheiße. Dennoch kann ich ihm vielleicht helfen. Ich ermittle gerade in der Dopingszene und werde mich schlaumachen.«


    »Ich möchte nicht unverschämt sein, aber bitte beeile dich. Er ist mit den Nerven vollkommen am Ende. In drei Tagen reist er mit dem Team nach Italien ins Trainingslager.«


    »Es ist dir hoffentlich klar, Gottlieb, dass Dopingvergehen und Suchtgiftschmuggel in einer anderen Liga spielen. Zwei verschiedene Paar Schuhe sind. Mit unterschiedlichen Konsequenzen. Sich mit der Cosa Nostra und der kolumbianischen Drogenmafia anzulegen, kann verdammt gefährlich werden. Lebensgefährlich. Trotzdem kümmere ich mich darum. Wir bleiben in Verbindung. Bis bald.«


    Getrennt verlassen die Schulfreunde das Traditionsgasthaus. Gottlieb Wollinger telefoniert mit Manuel und erzählt ihm vom Gespräch mit seinem Schulfreund, dem Kriminalbeamten. Beide sind sich einig, den richtigen Schritt getan zu haben.


    


    *


    


    Simon Burgstaller hatte beschlossen, den Reigen der Einvernahmen mit den sportlichen Nasenbohrern zu beginnen. Vorschnell ins Wespennest der Sportprominenz zu stechen, würde seine Ermittlungen wesentlich behindern. Ein Kniefall der rückgratlosen Polizeiführung vor der heimischen Schickeria und der Bussi-Bussi-Gesellschaft wäre dem Erfolg seiner Arbeit abträglich. Pressesprecher der Polizei, die dem staatlichen Rundfunk und Fernsehen bereitwillig Auskunft erteilen würden, ohne vorher mit ihm Kontakt aufgenommen zu haben. Auf die heimische Justiz will und kann er sich nicht mehr verlassen. Posiert doch mancher Staatsanwalt und Richter gerne im Seitenblicke-Journal. Mörder und Räuber, Vergewaltiger und andere Gfraster befinden sich nicht unter den bekannten Dopingkonsumenten. Nervös tippeln die zur Einvernahme geladenen Probanden über den langen Gang im Stadtpolizeikommando. Im Stundentakt geben sie sich bei Simon Burgstaller die Türklinke in die Hand.


    Gespannt bis zum Zerreißen schmiegt sich das ärmellose Shirt um die massigen Brustmuskeln des Gregor Wolfgruber. Blaurötliche Dehnungsstreifen der zerrissenen Hautschicht zeichnen sich deutlich am überdimensionalen Bizeps ab. Der Muskelprotz mit stolzen achtundvierzig Zentimetern Umfang am Oberarm eröffnet den Reigen der Vernehmungen.


    »Sie werden beschuldigt, illegale Steroide konsumiert zu haben.«


    »Na und? Ich nehme an keinen Wettkämpfen teil und brauche keine Dopingkontrollen zu befürchten. Ich nehme das Zeug schon jahrelang. Den Erfolg können Sie ja sehen, oder etwa nicht? Außerdem betreibe ich keinen Handel. Somit verstehe ich die Aufregung nicht.«


    »Woher beziehen Sie die anabolen Steroide?«


    »Über die Wünsch-dir-was-Nummer bestelle ich die Sachen. Die werden immer pünktlich und verlässlich geliefert. Am letzten Samstag haben Sie dazwischengepfuscht. Ich war der Mann auf dem Fahrrad.«


    »Tut mir leid für Sie. So ist das Leben«, beendet Simon Burgstaller die erste Einvernahme des Tages.


    Heftig klopft es an der Tür. Ein kahl geschorener Schädel mit listigen Augen zwängt sich durch den Spalt. Der junge Mann hat ein breites Grinsen im Gesicht. Jedes Ohrläppchen ziert ein geweitetes Tunnel-Piercing aus schwarzem Plastik. Ein Nasenring aus Sterlingsilber verleiht Ansi Berisha martialisches Aussehen. Mit deutlichem Defizit in der deutschen Sprache erkundigt er sich nach dem Grund seiner Vorladung.


    »Ich wurde vorgeladen. Worum geht es bitte? Ich bin mir keiner Schuld bewusst.«


    »Sie werden beschuldigt, anabole Steroide zu konsumieren.«


    »Richtig, ich konsumiere Wachstumshormone. Ist kein Geheimnis. Ich arbeite als Security und Türsteher. Wer den dicksten Ärmel hat, hat immer recht. So lautet die Regel im beinharten Job.« Ein Argument, welches Simon Burgstaller vorerst zu akzeptieren gewillt ist. Kein stichhaltiges Gegenargument für den Fahnder. Der Türsteher unterschreibt seine Aussage und verlässt das Büro. Noch immer mit einem breiten Grinsen im Gesicht.


    Über das Kennzeichen am BMW X5 wurde der Anzug-Typ mit Krawatte vom Parkplatz am Maximarkt ausgeforscht. Als Manager eines staatsnahen Betriebes strapaziert er ungeniert die akademische Viertelstunde. Die ungeplante Pause verschafft Simon Burgstaller etwas Luft für einen anregenden Espresso. Klein, süß und stark erfüllt er die stickige Luft im Büro mit aromatischem Kaffeeduft. Selbstsicher betritt der Anzug-Typ das Büro. Grüßt förmlich. Streckt die Hand zum Gruß. Simon Burgstaller bittet den Mann, sich zu setzen. Kommt ohne Umschweife auf den Kern der Sache.


    »Sie werden beschuldigt, anabole Steroide von einem illegalen Dopingdealer bezogen und auch konsumiert zu haben. Was sagen Sie dazu?«


    »Erstens möchte ich mit meinem Titel angesprochen werden. Darauf habe ich ein Recht. Schließlich habe ich studiert und den Doktortitel nicht in der Lotterie gewonnen. Zu den Vorwürfen möchte ich mich nicht äußern.«


    »Herr Doktor, Sie werden beschuldigt, anabole Steroide von einem illegalen Dealer bezogen und auch konsumiert zu haben. Was sagen Sie dazu?«, wiederholt Simon Burgstaller sich.


    »Ich mache von meinem gesetzlichen Recht Gebrauch und verweigere vor der Polizei die Aussage. Mehr habe ich dazu nicht zu sagen. Weitere Schritte bitte über meinen Rechtsanwalt. Ich wünsche, in dieser Sache nicht mehr von Ihnen belästigt zu werden.« Lange grübelt der Manager über der Niederschrift. Zögerlich setzt er seine Unterschrift unter die Aussage. Grüßt förmlich und entschwindet aus dem Büro.


    Ein anstrengender Tag neigt sich für Simon Burgstaller zu Ende. Kurz überlegt er, tippt die Nummer von Ingeborg am Smartphone an. Entschließt sich gegen Sex und verbringt die Nacht einsam im Bett der BK-Außenstelle.


    Bereits am nächsten Morgen treiben sich wieder nervöse Gestalten im Stadtpolizeikommando Linz umher. Warten auf ihren Termin zur Beschuldigtenvernehmung bei Simon Burgstaller. Hubert Zeilinger, ein Radprofi der dritten Garnitur, ersucht um Vorverlegung seines Termins. Nach positiver Dopingprobe vom Team gefeuert, verdingt er sich seinen Lebensunterhalt nun als Verkäufer in einem Fahrradgeschäft. Dort verhökert er Mountainbikes und Rennräder an Freizeitsportler.


    Schüchtern wirkt Hubert Zeilinger beim Betreten des Amtsraumes. Nervös blickt er sich um. Grüßt verlegen. Rückt am Sessel hin und her.


    »Herr Hubert Zeilinger, Sie stehen im dringenden Tatverdacht, von einem ausländischen Dopingdealer Erythropoetin-Injektionen und Testosteron-Ampullen erworben zu haben«, kommt Simon Burgstaller ohne Umschweife zum Kern der Vernehmung.


    »Der Leistungsdruck ist so enorm. Ich war quasi gezwungen, das Zeug zu nehmen, um nicht aus der Mannschaft zu fliegen. Es nimmt doch ohnehin fast jeder. Sogar bei Hobby-Marathons wird das Zeug genommen«, rechtfertigt der überführte Ex-Radprofi sich.


    »Wie kann ich mir die Wirkung dieser Mittel als Laie vorstellen? Können Sie mir das erzählen, Herr Zeilinger?«


    »Hätte ich es nicht am eigenen Leib verspürt, ich würde es auch nicht glauben. Man kommt sich vor, als wäre man von einem Moped auf ein Motorrad umgestiegen. Unglaublich. Einfach unglaublich. Wie mit Turboantrieb.«


    »War es die ganze Sache wert?«


    »Jetzt, wo ich erwischt worden bin, habe ich ein schlechtes Gewissen. Aber ich würde es wahrscheinlich wieder machen. Radprofi war schon immer mein Traumberuf.«


    Simon Burgstaller entlässt den schmächtigen Bergspezialisten. Dieser gibt einem wahren Hünen die Türklinke in die Hand. Ein Spezialist für Zeitfahrbewerbe, wie sich im Verlaufe der Einvernahme herausstellen sollte.


    »Tizian Vogel, Sie stehen in dringendem Tatverdacht, Injektionen mit Erythropoetin als Inhalt und Testosteron in Tablettenform erworben zu haben«, fällt Simon Burgstaller mit der Tür ins Haus.


    Von der direkten Art überrascht, antwortet Tizian Vogel kleinlaut: »Ich habe es nur den anderen nachgemacht. Alle haben es genommen und Erfolg damit gehabt. Warum sollte ich darauf verzichten …«


    »Wie darf ich das verstehen?«, pocht Simon Burgstaller auf eine Erklärung. »Wie man an meiner Statur unschwer erkennen kann, bin ich ein Zeitfahrspezialist. Somit für die Berge eindeutig zu schwer.«


    »Und?«


    »Wenn ich etwas nehme von dem Zeug, kann ich auch am Berg recht gut mithalten. Ganz einfach.«


    »Ganz einfach.«


    Nicht mehr aktiv hat der Zeitfahrspezialist keine wirklichen Folgen auf sein freies Geständnis zu befürchten. Er ist sich dieser Tatsache bewusst und setzt seine Unterschrift unter die Einvernahme.


    Simon Burgstaller gönnt sich eine notwendige Kaffeepause. Hofft dadurch auf Entspannung und die Wirkung des Koffeins. Verschiebt den nächsten Termin um fünfzehn Minuten. Der Proband hat keine Einwände. Drückt sich seinerseits eine Limonade aus dem Automaten am Gang. Damit hatte Simon Burgstaller nicht gerechnet. Freimütige Geständnisse am laufenden Band. Fast unheimlich.


    »Albert Herrmann, Sie sind verdächtig, EPO-Injektionen von einem Dopingdealer aus dem Ausland erworben zu haben«, bleibt Simon Burgstaller seiner direkten Linie treu. »Ich kann es nicht leugnen. Warum sollte ich auch? Schließlich ist es nur ein Kavaliersdelikt.«


    »Betrug, ein Kavaliersdelikt?«, zeigt der Ermittler sich verwundert. »Es nehmen doch fast alle. Und die Fans stoßen sich nicht daran.«


    »Auch eine Einstellung, wenn auch keine besonders gute.«


    »Sie sollten nicht den Moralapostel heraushängen lassen, Herr Inspektor. Sind Sie noch nie mit einem Bier zu viel Auto gefahren? Oder vielleicht doch?« Albert Herrmann, der Triathlet, scheint nicht von Gewissensbissen geplagt. Steht offen zu seiner Einstellung. Macht kein Hehl daraus.


    Medialer Gegenwind schlägt dem Ermittler entgegen. Seine Fahndungsmethoden werden als heillos überzogen angeprangert. Die Presse reagiert bösartig. Sportler mit Dreck zu bewerfen, kann nicht die Aufgabe der Polizei sein, wird ihm medial zum Vorwurf gemacht. Die Polizeiführung beim Stadtpolizeikommando und beim Landeskriminalamt droht einzuknicken. Ihm in den Rücken zu fallen. Oberst Plauderer speit Gift und Galle. Die Verantwortung liegt alleine beim Bundeskriminalamt in Wien, so dessen offizielle Stellungnahme.
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    Cesenatico, der glamouröse Partyort an der Ostküste Italiens, erwartet das Radteam von Luca Balzaretti. Zahlreiche Hotels und Bars prägen die Hauptstraße des Ortes und lassen ihn in den Abendstunden mit dem berühmteren Rimini konkurrieren. Mit den Anstiegen in den Hängen des Apennin der Romagna bietet das Hinterland perfekte Möglichkeiten der sportlichen Vorbereitung. Legendär ist der Ritt über die neun Hügel bei der beliebten Nove Colli. Gefürchtet die Anstiege in Perticara und Barbotto mit bis zu achtzehn Steigungsprozenten. Der Geburtsort des tragischen Radhelden Marco Pantani wurde nach dessen Tod zur viel besuchten Pilgerstätte. In beneidenswerter Lage an der Promenade direkt vor dem Strand beherbergt das feudale Hotel Royal die Profis aus dem Team von Luca Balzaretti. Im klimatisierten Panoramarestaurant lädt der Teigwarenbaron zum Empfang der geschlossenen Gesellschaft.


    Die Saisonplanung für das kommende Jahr enthält keine großartigen Änderungen. Italienische Radklassiker wie der Giro de Lazio und der Giro di Sardegna dienen abermals als Vorbereitung. Beim Giro di Sicilia schwört Claudio Beretta seine Mannschaft auf den Gesamtsieg ein.


    »Siege werden gefordert. Ansprechende Leistungen vom Team erwartet«, richtet Claudio Beretta sich an die Radprofis. Schweigsam folgen diese aufmerksam seinen Worten, die einer Drohung gleichen. »Alessandro Peruchetti muss den Giro di Sicilia gewinnen. Unsere Zukunft steht auf dem Spiel! Ich appelliere an euer Herz, eure Liebe zum Team«, richtet Claudio Beretta sich mit tränenreicher Rede an seine Profis.


    Absoluter Schwerpunkt der diesjährigen Saison ist die Teilnahme an der internationalen Vuelta a Colombia. Vertraglich verpflichtet, nimmt das Team an der RCN Clasico teil, verkündet der sportliche Leiter. Claudio Beretta übergibt das Wort an Francesco Pozzi.


    »Bitte begrüßt mit mir die Teamleader Alessandro Peruchetti und Ivan Valcareggi. Heißt sie herzlich willkommen«, heizt Francesco Pozzi die Stimmung an. Klatscht kräftig in seine Hände.


    Vorschusslorbeeren auf die kommenden Rennen werden verteilt. Mit entsprechenden Privilegien versehen, nehmen beide Leader im Team ein komfortables Einzelzimmer für sich in Anspruch. Manuel Ullmann teilt sich wie im letzten Jahr sein Zimmer mit Michele Zanetti. Ihrer Nationalität entsprechend, wünschen sich die beiden Neuzugänge, Fabien Barthez und Roland Brusseaux, ein gemeinsames Zimmer.


    Bei schwachem Wind nimmt das neu formierte Team die erste Ausfahrt in Angriff. Michele führt im zwölf Prozent steilen Anstieg nach Montetiffi das Feld an. Dicht gefolgt von Manuel und den beiden Franzosen. In deren Windschatten folgen Alessandro und Ivan. Mit glänzendem Karbonfiber und einem martialischen Auftritt zieht die futuristische Ducati Diavel die Aufmerksamkeit der Radprofis auf sich. Satte tausendzweihundert Kubikzentimeter aus zwei Zylindern sorgen für mächtigen Vortrieb. Verdunkelt lässt das Visier des Sturzhelmes das Gesicht des Bikers unerkannt. Mit einer kräftigen Schleuderbewegung bringt dieser einen Teleskopschlagstock auf seine volle Länge. Er fährt in direktem Kollisionskurs auf Michele zu und schlägt aus voller Fahrt auf dessen Unterarme ein. Kreidebleich vor Schmerz kann Michele den Lenker nicht mehr halten. Stürzt vom Rad. Micheles schmerzerfüllter Schrei fährt Manuel durch Mark und Bein. Eingefahren verschwindet der Teleskopschlagstock in der Jacke des Angreifers. Dieser ergreift unerkannt mit rauchendem Hinterreifen die Flucht.


    Medizinische Apparaturen im Krankenhaus von Rimini überwachen die wichtigen Körperfunktionen von Michele. Infusionsschläuche sorgen für die Zufuhr nötiger Medikamente. Harnkatheder für ungehindertes Ausscheiden der Giftstoffe. Trümmerfraktur im Ellbogengelenk linksseitig. Fraktur von Elle und Speiche mit Gelenkbeteiligung rechtsseitig. Die Rennsaison ist für ihn beendet. Lange telefoniert er mit seiner besorgten Mutter. Manuel ist ihm behilflich. Der verletzte Freund ist in der Bewegung seiner Arme stark eingeschränkt. Kopfhörer erleichtern das Telefonieren. Manuel erhält von der Teamführung die Erlaubnis, bei seinem Zimmerkollegen im Krankenhaus bleiben zu dürfen. Von der örtlichen Polizei wird der Vorfall als Unfall aufgenommen. Einer der Betreuer wird ihn auf dem Rückweg abholen. Michele liegt abgeschottet von der Öffentlichkeit in einem Einzelzimmer der Klinik. Aufgeregt beginnt er zu erzählen.


    »Cu e surdu, orbu e taci, campa cent’ anni ’mpaci«, flüstert Michele seinem Freund leise ins Ohr und drückt ihn dabei fest an sich. »Ich kann dich nicht verstehen, mein Freund.«


    »Omertà, die Schweigepflicht der Mafiamitglieder. Wer taub, blind und stumm ist, lebt hundert Jahre in Frieden.«


    »Hast du mit jemandem über deinen hirnverbrannten Verdacht gesprochen? Dich jemandem anvertraut? Warum haben diese Typen überhaupt Verdacht geschöpft?« Michele schüttelt unter Schmerzen den Kopf. Kurze Zeit später fällt er unter der Wirkung der Narkosemittel und Schmerzbehandlung in einen tiefen Schlaf. Angewidert vom kriminellen Treiben, ist Manuel Ullmann fest entschlossen, diesem Chaos ein rasches Ende zu setzen. Wie er das anstellen soll, weiß er zu diesem Zeitpunkt nicht. Michele hält aus vollster Überzeugung an seiner Verschwörungstheorie fest. Die Ereignisse lassen Manuel nicht mehr los. Er beginnt, seinen Zimmerkollegen zu verstehen. Nimmt dessen Bedenken ernst. Tut sie nicht mehr als leere Hirngespinste ab.


    Eine Unachtsamkeit beim Training beschert Manuel großflächige Hautabschürfungen. Geprellte Handgelenke und eine massive Schwellung am linken Knie. Jean Beaucourt sieht sich außerstande, für den verletzten Manuel Ullmann ständig die persönliche Krankenschwester zu spielen. Zu vielfältig sind seine Aufgaben im Team. Deshalb verordnet Dr. Diamanti Manuel Genesungsurlaub in der Heimat. Bis zum Start beim Giro di Sicilia in vier Wochen sollten die gesundheitlichen Einschränkungen abgeklungen und sein Einsatz in der Mannschaft wieder möglich sein. Bandagierte Handgelenke hindern einen echten Radprofi nicht am Training. Luftgetrocknet heilen großflächige Schürfwunden sehr gut. Ebenso behindert die abgeklungene Schwellung am Knie kaum mehr die Bewegungsabläufe.


    Manuel radelt entlang der Bundesstraße 138 durch hügeliges Gelände zum Klauser See. Todesmutige Bungee-Jumper stürzen sich von der fünfzig Meter hohen Staumauer in die Tiefe. Gänsehaut bereitet ihm der Gedanke, es ihnen gleichtun zu müssen. Manuel schlägt einen der Müsliriegel, von Gerlinde Ullmann selbst zubereitet, aus der Alufolie. Haferflocken-Fruchtriegel nach Vorgabe der Dr.-Haas-Leistungsdiät, ein wahrer Kraftspender. Mit schleifenden Fußrasten überholen ihn vier Motorradfahrer. Funken sprühen über den Asphalt. Motorsound aus sportlichen Auspuffanlagen begleitet ihn ein gutes Stück seines Weges. Während die Benzinfreaks auf den nahen Pyhrnpass zurasen, verlässt Manuel die Bundesstraße 138 und folgt dem Wegweiser nach Vorderstoder. Steil windet sich die Straße durch das schmale Tal. Relativ schmerzfrei kann Manuel die hundertzweiundachtzig Kilometer zurücklegen. Ein guter Zeitpunkt, um wieder in richtiges Radtraining einzusteigen. Der Start zum Giro di Sicilia rückt immer näher. Somit auch die anschließende Abreise nach Kolumbien zur Vuelta a Colombia.


    Gottlieb Wollinger, der pensionierte Sportprofessor, besucht seinen ehemaligen Schüler. Bei Kaffee und hausgemachtem Apfelstrudel will keine lockere Unter-haltung entstehen. Gottlieb Wollinger kennt die Nöte seines jugendlichen Freundes. »Eigentlich bin ich froh, mich verletzt zu haben«, bricht Manuel das bedrückende Schweigen.


    »Ich kann dich sehr gut verstehen. Aber wie soll es weitergehen?«, zeigt Gottlieb Wollinger sich besorgt.


    »Hast du mit dem Typen von der Polizei gesprochen?«, hakt Manuel nach.


    »Er hat mich noch nicht zurückgerufen. Hat wahrscheinlich viel um die Ohren. Ich werde sofort versuchen, ihn zu erreichen. Vielleicht haben wir Glück.«


    Gottlieb Wollinger hat Glück und erreicht Simon Burgstaller in seinem Büro. »Hallo, Simon, ich wollte nur nachfragen, ob du in der Sache mit meinem Freund, dem Radprofi, schon etwas unternommen hast? Wir sitzen bei Kaffee und Kuchen und wissen nicht weiter«, schüttet der pensionierte Sportprofessor sein Herz aus.


    »Wir können uns sofort treffen, wenn es bei euch möglich ist. Ich habe gerade Zeit.« Manuel kann das Gespräch am Lautsprecher mithören und nickt begeistert.


    »Also, wann und wo?«, kann Gottlieb Wollinger seine Freude kaum zügeln. »Kennst du das Café in der Solar-City?«


    »Ja, natürlich kenne ich das Lokal«, antworten Gottlieb Wollinger und Manuel fast im Chor. »Also gut, in einer Stunde im Lokal.«


    Die wenigen Gäste verteilen sich im schattigen Gastgarten. Im Lokal sortiert eine Kellnerin Gläser und Flaschen.


    »Danke, dass du so schnell Zeit für uns hast. Darf ich dir vorstellen, Manuel Ullmann. Radprofi und aufstrebendes Talent am internationalem Radsporthimmel.«


    »Hallo, Gottlieb. Hallo, Manuel. Wo drückt der Schuh? Wie kann ich euch helfen?«


    Die Kellnerin, eine bildhübsche Asiatin mit sehr kurzem Rock und durchsichtiger Bluse, macht sich erbötig, eine Bestellung aufzunehmen. Wie es einem Sportprofi geziemt, bestellt Manuel einen Multivitaminsaft mit Leitungswasser. Gottlieb Wollinger kann dem Angebot auf der Schiefertafel im Gastgarten nicht widerstehen und bestellt den angepriesenen Zweigelt aus dem Burgenland. Ein Vierterl vom Rebensaft, damit er nicht sofort nachbestellen muss. Simon Burgstaller bestellt ein Bier. Ein Corona mit einem Limettenstück im Flaschenhals. Noch immer mit einem Lächeln auf den Lippen verschwindet die Kellnerin hinter dem Tresen im Lokal.


    »Ich stehe bei Luca Balzaretti unter Vertrag und muss diesen noch bis Ende des Jahres erfüllen. Ein Ausstieg ist vertraglich nicht möglich. Außerdem würde der meine Karriere beenden und ein finanzielles Desaster heraufbeschwören.«


    »Gottlieb hat mir von systematischem Doping und Drogenschmuggel erzählt. Kannst du ein wenig genauer werden? Mir Details nennen, die ich auch überprüfen kann? Doping und Drogenhandel sind zwei verschiedene Paar Schuhe. Ich hoffe, du bist dir dessen bewusst, mein lieber Freund.«


    »Der italienische Teigwarenbaron hat uns mit der sofortigen Auflösung des Teams gedroht. Sportliche Erfolge werden gefordert. Die Angst, als Verräter an der Mannschaft geächtet zu werden, hat zum unausweichlichen Entschluss geführt. Vom französischen Masseur Jean wurde uns das Zeug injiziert. Überwacht wird das Doping vom Teamarzt Dr. Diamanti aus Mailand«, erzählt Manuel verzweifelt.


    Die drei halten kurz inne, als die Kellnerin sich mit den Getränken nähert. Sie serviert die Bestellung. Nickt zufrieden und verschwindet wieder hinter der Bar.


    »Ob ich dir in dieser Hinsicht helfen kann, muss ich erst nachprüfen. Grenzüberschreitende Ermittlungen sind der obrigkeitshörigen Polizeiführung im Stadtpolizeikommando Linz ein Dorn im Auge. Auf die Überordnung der Dienststellen wird penibel geachtet. Stadtpolizeikommando – Landespolizeidirektion – Bundeskriminalamt, daran führt kein Weg vorbei. Ich werde meine guten Verbindungen spielen lassen müssen. Dopingbetrug ist noch nicht sehr lange im österreichischen Strafgesetz verankert.«


    »Bitte, Manuel, erzähl dem Simon doch vom geschmuggelten Kokain. Ich finde diese Sache wirklich extrem gefährlich. Mit der Cosa Nostra und der kolumbianischen Drogenmafia ist sicher nicht gut Kirschen essen.«


    »Unser Team nimmt an Radrennen in Südamerika teil. Vorwiegend bestreiten wir Wettbewerbe in Kolumbien. Bei der Rückreise werden die Hohlräume der Fahrräder angeblich mit Kokain gefüllt. Polizei und Militär sollen dabei im Geschäft eingebunden sein. In Kolumbien und auch in Italien«, wirkt Manuel sichtlich immer unsicherer.


    »Kannst du diese Behauptung beweisen? Gegen diese Typen vorzugehen, ist kein leichtes Unterfangen. Und auch nicht gerade ungefährlich, würde ich behaupten.«


    »Mario Zanetti, ein Teamkollege von mir, ist zufällig hinter den Kokainschmuggel gekommen. Deshalb musste er sterben. Auf einer Trainingsfahrt wurde er von einem Auto absichtlich gerammt und getötet.« Manuel wird bei seinen Schilderungen sichtlich immer nervöser. Wirkt verzweifelt.


    »Bist du sicher? War es kein Unfall? Was es tatsächlich Mord? Wird verdammt schwer sein, das zu beweisen.«


    »Michele, der Bruder von Mario, hat mir davon erzählt. Er wollte der Sache auf eigene Faust auf den Grund gehen. Wie er das anstellen will, hat er mir nicht gesagt. Wahrscheinlich weiß er es selbst nicht. Bei einer Trainingsfahrt wurde auch er attackiert. Dabei schwer verletzt.«


    »Von wem? Vom selben Autofahrer?«


    »Nein. Er wurde von einem Motorradfahrer mit einem Schlagstock attackiert. Dabei wurden ihm beide Unterarme zerschmettert.«


    »Wo steckt Michele jetzt? Kann ich mit ihm sprechen?«


    »Ob er noch im Krankenhaus liegt oder schon in häusliche Pflege entlassen wurde, kann ich leicht feststellen. Ich habe seine Telefonnummer. Immer wieder hat er die Omertà erwähnt.«


    »Bitte kontaktiere mich in Zukunft persönlich. Gottlieb als Zwischenstation werden wir aus Sicherheitsgründen heraushalten. Ich gebe dir meine Telefonnummer. Eine sichere Nummer. Halt die Ohren steif, und lass dich nicht unterkriegen.«


    Endlich ein freies Wochenende. Simon hatte vergeblich versucht, Ingeborg zu erreichen. Noch immer wurde er vom Anrufbeantworter aufgefordert, eine Nachricht zu hinterlassen. Im Institut konnte er in Erfahrung bringen, dass Ingeborg auf einem Seminar im Ausland weilt. Ihre Rückkehr wird für das nächste Wochenende erwartet. Er donnert mit seiner Triumph Rocket III über die Stadtautobahn, verlässt diese an der Prinz-Eugen-Brücke. Vorbei am UKH-Linz, direkt in den Hof des Stadtpolizeikommandos. Dort kann er den persönlichen Kontakt zu Oberst Alfons Plauderer nicht vermeiden. Er läuft ihm direkt in die Arme.


    »Sie haben das von mir angesetzte update meeting hoffentlich nicht vergessen. Angeblich sollen Sie ein guter Polizist sein. Ist mir aus dem Bundeskriminalamt zugetragen worden. Vor Ihrer krankhaften Insubordination wurde ich allerdings gewarnt. Ich werde mir mein eigenes Bild machen. Bis jetzt kommen Sie nicht gut dabei weg.«


    »Ich erledige nur meinen Job. Ich habe momentan sehr viel um die Ohren. Kümmere mich nur um meine Sachen. Auf Wiedersehen, Herr Oberst«, erwidert Simon Burgstaller kurz angebunden.


    »Man wird Sie in meiner Stadt genau im Auge behalten, Herr BK-Ermittler! Leisten Sie sich nicht den kleinsten Fehler. Er wird Sie teuer zu stehen kommen. Der Ober sticht immer noch den Unter, merken Sie sich das.« Dabei hüpft der Oberst nervös von einem Bein aufs andere. So als würde er auf glühenden Kohlen stehen.


    Simon Burgstaller lässt den maulenden Offizier stehen. Klemmt sich hinter seinen Computer im Büro. Dann kontaktiert er den österreichischen Verbindungsbeamten in Rom. Anfragen bei der nationalen Anti-Doping-Agentur würden Gegenfragen aufwerfen. Er verwirft diese auf einen späteren Zeitpunkt. Sollte er mit dem Weltradsportverband der UCI Kontakt aufnehmen? Auch diesen Schritt verwirft er bald wieder. Um offizielle Ermittlungen im Ausland einleiten zu können, benötigt er rasch handfeste Beweise. Unbekannte Anzeiger und anonyme Konfidenten sind bei entscheidungsschwachen Juristen der Staatsanwaltschaft und Gerichte nicht sonderlich beliebt. Also beschließt Simon Burgstaller, die polizeiliche Schiene zu fahren. Persönliche Kontakte zu nutzen.


    Zwei Tage später erhält Simon Burgstaller eine E-Mail von Interpol in Rom. Nicht wirklich Greifbares vermittelt der Unfallakt der unbewaffneten Polizia Municipale aus La Spezia. Als tödlicher Verkehrsunfall mit Fahrerflucht wird der Akt vom Passo del Bracco geführt. Kein Hinweis auf den fahrerflüchtigen Lenker. Nicht ungewöhnlich die tödlichen Verletzungen beim geschilderten Zusammenprall, bestätigt der Obduktionsbericht. Auf den Bericht aus Cesenatico muss er drei weitere Tage warten. Auch diese Nachricht bringt ihn nicht wirklich weiter. Kaum brauchbare Hinweise bietet der Polizeibericht. Verkehrsunfall mit Personenschaden in Montetiffi. Die Fahndung nach dem Motorradlenker auf der schwarzen Ducati Diavel blieb ergebnislos. Keine Hinweise auf Fahrer oder Bike. Wurden die Brüder Mario und Michele Zanetti tatsächlich das Opfer skrupelloser Verbrecher?
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    Seite um Seite füllen prominente Namen aus der Sportwelt den Erhebungsakt. Alpiner und nordischer Wintersport im Fadenkreuz der Fahnder. Radfahrer und Triathleten, Schwimmer und Leichtathleten als jahrelange Kundschaft des Dopingdealers. Simon Burgstaller bringt die Erkenntnisse auf den aktuellen Stand. Nun ist er bereit, ins Wespennest zu stechen. Die Sportprominenz des Landes soll zu den Vorwürfen und gesicherten Beweisen endlich Stellung beziehen. Werden zu ersten Vernehmungen in das Stadtpolizeikommando geladen. Geheime Informationen sickerten durch und riefen angesehene Promianwälte auf den Plan. Selbst ernannte Starverteidiger bitten zu großzügigen Pressekonferenzen. Stellen sich unentgeltlich zum rechtlichen Schutz in den Dienst der beschuldigten Sportprominenz. Radfahrer und Triathleten, Langläufer und Leichtathleten, Schwimmer und Gewichtheber, Sprinter und Marathonläufer schwören vor laufenden Kameras auf ihre weiße Dopingweste. Beteuern ihre Unschuld. Beugen haltlosen Beschuldigungen und Verdächtigungen vor.


    »Simon, du kannst in meinem Büro im Stadtpolizeikommando im fünften Stock die Einvernahmen machen. In der Eingangshalle des Kommandos ist für Besucher endgültig Sperrzone. Die Aufzüge sind nur mit einer Codekarte zu benutzen. So kannst du dir die lästigen Prozessgroupies und neugierigen Kiebitze vom Hals schaffen«, zeigt Wolfgang Schaller sich hilfsbereit. Hat stets ein offenes Ohr für die Schwierigkeiten seines Kollegen.


    »Eine guter Einfall. Ich wollte dich ohnehin um deine Hilfe bitten. Alleine werde ich dieses Tohuwabohu kaum durchstehen können. Danke, Wolfgang.«


    Ausgenommen Polizeifahrzeuge steht deutlich am Zusatzschild der Halteverbotstafel vor dem Polizeikomplex in der Nietzschestraße. Ein Umstand, von dem Starverteidiger Dr. Pischinger offenbar annimmt, ausgenommen zu sein. Ungeniert parkt er seinen silberfarbenen Audi A8 am freien Platz vor dem Polizeigebäude. Außerhalb der Amtsstunden ist er gezwungen, beim Torposten am Haupteingang Einlass zu erbitten. Scharenweise umringt von nationaler und internationaler Presse. Nur mühsam gelingt es dem Starverteidiger, seinen prominenten Mandanten vor kompromittierenden Fragen zu schützen. Ein wahres Blitzlichtgewitter empfängt Simon Burgstaller und Wolfgang Schaller, als der Lift im Erdgeschoss seine Türen öffnet. Seine Sportkappe mit Sponsorenaufdruck tief ins Gesicht gerückt, folgt der durchtrainierte Modellathlet schweigsam seinem Rechtsanwalt. Der geladene Sportstar und sein Anwalt sind kaum von der Herde der Reporter und Journalisten zu trennen. Diese berufen sich auf die Pressefreiheit und das Recht der Öffentlichkeit auf Information. Schimpfen wie Rohrspatzen gegen die Polizeiwillkür. Im Lift kommt es zur formalen Begrüßung. Die Fahrt in das fünfte Obergeschoss verläuft ohne Konversation.


    »Ich darf vorangehen«, bringt Wolfgang Schaller seine Ortskenntnis ins Spiel. Schweigsam folgen der Sportstar und sein Rechtsanwalt dem Kriminalbeamten in sein Büro. Simon Burgstaller folgt der kleinen Gruppe. Kaum ist die Tür hinter ihnen geschlossen, ergreift der Anwalt ohne Umschweife das Wort.


    »Die Sozietät Dr. Pischinger und Partner, meine Firma, hat die rechtsfreundliche Vertretung im Fall Hans-Peter Stadlbauer übernommen. Ich fordere umgehend eine Aufklärung von Ihnen. Warum ist noch immer kein Abschlussbericht an die Staatsanwaltschaft erfolgt?«


    »Sehr geehrter Dr. Pischinger, da ich leider der Zauberei nicht mächtig bin, kann ich erst nach Abschluss der Ermittlungen eine Anzeige erstatten. Ohne Kenntnis der Hintergründe, ohne Beweise wäre dieser Schritt etwas voreilig«, kontert Simon Burgstaller gelassen.


    »Akteneinsicht! Wie komme ich an die mir rechtlich zustehende Akteneinsicht? Ohne die Vorwürfe zu kennen, wird es keine Stellungnahme von meinem Mandanten geben. Das werden sogar Sie begreifen, oder?«


    Simon Burgstaller bittet Wolfgang Schaller, die kopierten Unterlagen an Dr. Pischinger und Hans-Peter Stadlbauer weiterzureichen. Beide geben vor, den Inhalt genau zu studieren. So als würden sie noch nie von den Vorwürfen gehört haben. Zwanzig Minuten vertiefen der Rechtsanwalt und sein sportlicher Mandant sich in die Unterlagen. Anschließend ersucht Dr. Pischinger um eine Unterredung unter vier Augen mit dem Beschuldigten. Ohne Kommentar verfolgt der mit internationalen Erfolgen gekrönte heimische Schwimmstar den Disput zwischen Rechtsanwalt und Fahnder. Nervös beißt er sich dabei fortwährend auf die Unterlippe.


    »Meinem Mandanten wird vorgeworfen, unerlaubte Dopingmittel konsumiert zu haben. Wie kommt die Polizei überhaupt auf diese absurde Idee?«, fragt er nach der Unterredung.


    »Herr Hans-Peter Stadlbauer scheint mehrfach auf einer sichergestellten Bestellliste für anabole Steroide auf. Somit kann berechtigt angenommen werden, dass er diese auch konsumiert«, antwortet Simon Burgstaller. Wendet sich direkt an Hans-Peter Stadlbauer: »Wie stehen Sie zum konkreten Vorwurf?«


    »Können Sie diese obskure Behauptung und infame Verleumdung überhaupt beweisen? Ich fürchte, wenn nicht, kommen harte Zeiten auf Sie zu, Herr Inspektor Burgstaller.«


    »Eine Liste mit Bestelldaten, Lieferdaten und Preislisten ist der Aktenkopie beigeschlossen. Dazu sollte Ihr Mandant vielleicht doch Stellung nehmen. Schließlich reichen die Bestellungen fast vier Jahre zurück.«


    »Klären Sie mich nicht auf. Ich weiß, was ich zu tun habe. Mein Mandant wird sich zu diesen unbestätigten Vorwürfen in keinem Fall äußern. Hans-Peter Stadlbauer hat niemals eine positive Dopingprobe abgeliefert. Mehr ist nicht zu sagen. Die Sportnachrichten im ORF sollten Sie sich heute nicht entgehen lassen, Herr Inspektor«, droht der Rechtsanwalt. Seinen Staranwalt im Schlepptau verlässt der gefallene Schwimmstar das Gebäude in der Nietzschestraße. Dabei fällt es ihnen schwer, sich durch die Massen von Reportern ein Spalier zum silberfarbenen Audi A8 zu bilden. Von Journalisten umringt, zwängen die beiden Männer sich in den Luxusschlitten. Zu gerne hätte Simon Burgstaller dem überheblichen Rechtsanwalt einen Strafzettel verpassen lassen. Wollte aber keinen seiner Kollegen aus dem uniformierten Stand in die Verlegenheit bringen.


    Simon Burgstaller löst den versprochenen Besuch bei Ingeborg noch am selben Abend ein. Dominant wacht die Wallfahrtskirche am Pöstlingberg über die Siedlung am Riesenhof. Gemeinsam genießen die beiden einen vortrefflichen Rotwein aus dem Burgenland. Gewöhnlich übersieht Simon Burgstaller die Sportsendungen im ORF. Heute wollte er aber nicht darauf verzichten. Leger in Sportkleidung, die Sponsoren ins rechte Licht gerückt, steht der Star des Schwimmsports dem Moderator Rede und Antwort. Wortgewandt bestreitet er sämtliche Vorwürfe und verbannt diese ins Reich der Lügen und Fabeln. Kaum zu glauben, beschuldigt der gefallene Sportstar den BK-Ermittler öffentlich, mit gefälschten Protokollen zu agieren. Imaginäre Zeugen zu erfinden und Vernehmungen zu fälschen. Dieser Bursche hat echt keine Skrupel, ruft Simon sich die Warnung des Promianwaltes ins Gedächtnis. Ebenso die Drohungen des windigen Polizeioffiziers gegen seine Person.


    Wehrlos gegen derartige Verleumdungen droht Simon Burgstaller vor Wut der Kragen zu platzen. Ingeborg versucht Simon mit vollem Körpereinsatz tröstlich beizustehen. Selbst ihre entblößten Brüste mit den pflaumenfarbigen Brustwarzen verfehlen ihre Wirkung. Simon ist nicht wirklich bei der Sache. Entzieht sich ihrer Zärtlichkeit und verabschiedet sich mit einem Kuss auf die Stirn. Nach reiflicher Überlegung beschließt Simon Burgstaller, dem zweifelhaften Sportidol Paroli zu bieten. Sich nicht ins Bockshorn jagen zu lassen. Um die Polizeiführung beim Stadtpolizeikommando nicht zu überfordern, stellt er die Verleumdungsanzeige der Staatsanwaltschaft persönlich zu.


    Tage vergehen, endlos scheinende Tage. Keine Reaktion folgt auf seine Anzeige wegen Verleumdung gegen das Ass aus dem Schwimmsport. Eine E-Mail der Staatsanwaltschaft verkündet Simon Burgstaller die rechtliche Entscheidung. Hans-Peter Stadlbauer erklärt sich bereit, ein Bußgeld zugunsten des Bundes zu entrichten. Entkommt somit einer gerichtlichen Bestrafung. Kauft sich frei. Eine strafrechtliche Verfolgung der öffentlichen Verleumdung zum Nachteil des Polizeibeamten Abteilungsinspektor Simon Burgstaller wird nicht eingeleitet.


    Simon Burgstaller entschließt sich, die Ermittlung vorerst ruhen zu lassen. Verringert den aufgestauten Freizeitausgleich. Schwingt sich auf seine Triumph Rocket III. Fährt sich den Frust von der Seele. In beachtlichen 3,5 Sekunden sprintet der 365 Kilo schwere Koloss auf Tempo einhundert. Röhrt durch das untere Mühlviertel von Grein auf einer Kurvenorgie nach Bad Kreuzen. Weiter nach Königswiesen und schwebt im siebten Motorradhimmel auf der Bundesstraße 124 nach Bad Zell.


    »Hallo, Simon, hast du heute schon die Krone gelesen? Unter der Rubrik Kurz notiert steht ein Artikel, der dich interessieren könnte. Es geht um einen Sprinter«, erreicht Wolfgang Schaller ihn unter der Dusche. Simon ruft zurück und bedankt sich für den Hinweis. Medienberichten zufolge konnte Adrian Trauner bei einer durch die NADA beabsichtigten Dopingkontrolle im Training nicht angetroffen werden. Telefonisch konnte kein Kontakt zum Hundert-Meter-Sprinter hergestellt werden. Untergetaucht. Verschwunden. Nicht auffindbar. Die geplante Urin- und Blutkontrolle fällt ins Wasser. Ein klarer Regelverstoß des Sportlers liegt vor. Sollte Adrian Trauner bei zwei weiteren Kontrollen untergetaucht bleiben, wird dieses Verhalten als positiver Test gewertet. Mit allen rechtlichen Folgen. In den sichergestellten Bestelllisten taucht Adrian Trauner als Bezieher von verbotenen Mitteln auf. Aufgelistet nach Bestelldatum, Menge und Lieferzeit. Ein Umstand, den er zu erklären haben wird. Braun gebrannt ragen die muskulösen Beine des Adrian Trauner aus den Shorts. Sockenlos stecken die Füße in modischen Sandalen. Farblich abgestimmt, rundet das bedruckte Tanktop sein sportliches Outfit perfekt ab. Obligat die Armbanduhr mit Puls-Funktion am rechten Handgelenk.


    »Herr Inspektor Burgstaller, es war mir bisher nicht bekannt, dass sich die Kriminalpolizei, sogar das Bundeskriminalamt, für Dopingkontrollen interessiert.«


    »Nicht so ungewöhnlich, wie Sie vielleicht vermuten. Mein Interesse gilt nicht der versäumten Kontrolle. Diese liegt tatsächlich nicht im Zentrum meiner Ermittlungen.«


    »Sondern was bitte, wenn ich fragen darf?«


    »Sie stehen in dringendem Tatverdacht, verbotene Substanzen erworben zu haben.«


    »Welche verbotenen Substanzen? Ich kiffe nicht und kokse nicht! Ich kann Ihnen beim besten Willen nicht folgen, Herr Inspektor«, gibt er sich gelassen.


    »Anabole Steroide. Vielleicht waren Sie deshalb bei der Dopingkontrolle nicht erreichbar.«


    »Vermutungen. Nichts als Vermutungen. Warum hat die Kriminalpolizei daran ein Interesse?«


    »Strafrechtliche und sportrechtliche Interessen sind strikt zu trennen. Ich möchte von Ihnen wissen, von wem Sie die anabolen Steroide bezogen haben.«


    »Diese Beschuldigungen sind aber nicht ohne. Starker Tobak. Darf ich mich mit einem Rechtsanwalt beraten?«


    »Selbstverständlich steht Ihnen dieses Recht zu. Wie wollen wir beide verbleiben?«


    »Nachdem ich mich mit einem Rechtsanwalt beraten habe, wird sich dieser mit Ihnen in Verbindung setzen. In Ordnung?«


    »Alles okay, so wird’s gemacht.« Als Simon Burgstaller wenige Tage später beim Frühstück die Zeitung liest, ist er fassungslos. Weltklasse-Sprinter von NADA verwarnt – lässt der Zeitungsartikel Simon Burgstaller am Sinn seiner Arbeit schier verzweifeln. Die rechtsfreundliche Vertretung des Dopingsünders wird von der Sozietät Dr. Pischinger und Partner übernommen. Schriftlich ergeht eine Darstellung des Sachverhaltes aus Sicht des Dopingsünders durch den Rechtsanwalt an die ermittelnden Behörden. Ein persönliches Erscheinen des Verdächtigen erfolgt lediglich bei Gericht. Wo nötigenfalls Rechenschaft abgelegt wird. Langläufer bei Volksmarathon positiv auf Clenbuterol getestet – zieht der Kleinartikel einer Tageszeitung das Interesse des Fahnders wieder in den Mittelpunkt.


    Seit Jahren nicht mehr im Profizirkus aktiv, betreibt der positiv Getestete mit seiner Lebensgefährtin einen Hundesalon. Bittet Simon Burgstaller telefonisch, die Einvernahme um einen Tag zu verschieben. Professionelle Hundepflege dient nicht nur der Schönheit und Hygiene, sondern auch der Gesundheitsvorsorge. Haut und Fell der vierbeinigen Lieblinge wollen gepflegt werden. Entzündungen an den Ohren und Augen muss zu Leibe gerückt werden, weshalb vergebene Termine einzuhalten sind. Bei echtem Verständnis für die Hundebesitzer stellt die Terminverschiebung keine große Sache dar.


    »Fünfundzwanzig Jahre im Profisport als Langläufer haben auch bei mir Spuren hinterlassen, Herr Inspektor Burgstaller. Als Hobbyläufer nehme ich manchmal an solchen Veranstaltungen teil. Meinem Kreislauf zuliebe. Mit zweiundfünfzig Jahren brauche ich nicht zu dopen. Diese Zeiten sind endgültig Geschichte. Gott sei Dank.«


    »Warum haben Sie die Öffnung der B-Probe nicht verlangt? Damit könnten Sie Ihre Unschuld beweisen. Alle Kritiker der Lüge überführen und ihnen das Maul stopfen.«


    »Ich habe die Öffnung der B-Probe selbstverständlich verlangt. Ich habe nicht gedopt und daher auch nichts zu befürchten. Dieses Hin und Her ist mir aus meiner Profilaufbahn bestens bekannt.«


    »Was ist passiert? Klären Sie mich bitte auf.«


    »Zwei seriös anmutende Herren haben mir auf meinen Antrag hin einen Besuch abgestattet.«


    »Zwei Herren? Wer waren die beiden? Warum wurden Sie von denen aufgesucht?«


    »Es waren Sportfunktionäre. Aus zwei verschiedenen Verbänden. Vom Tennisverband und der nordischen Abteilung. Sie haben mir erklärt, dass meine Probe verwechselt worden ist. Nicht meine Probe war positiv. Ein aufstrebender Tennisspieler wurde bei einer Trainingskontrolle erwischt. Diesem hoffnungsvollen Talent sollte die Zukunft nicht verbaut werden.«


    »Und weiter?«


    »Ein nicht unerheblicher Betrag wurde mir angeboten, wenn ich die B-Probe nicht öffnen lasse.«


    »Und weiter?«


    »Geld kann man immer gebrauchen. Ich habe das Angebot angenommen. Auf die Öffnung verzichtet. Mehr kann ich Ihnen leider nicht dienen, Herr Burgstaller. Tut mir wirklich leid.« Beharrlich weigert der Hundefrisör sich, seine Unterschrift unter die schriftliche Einvernahme zu setzen. Er führt persönliche Gründe ins Treffen und verabschiedet sich sichtlich erleichtert. Unverdrossen widmet er sich wieder den vierbeinigen Lieblingen seiner zahlungskräftigen Kundschaft.


    Ein weiterer Griff ins Klo, muss Simon Burgstaller entnervt feststellen. Langsam gewinnt er Einblick ins perfide Spiel. Funktionäre und Politiker packeln unter vorgehaltener Hand mit den Sportlern. Medial wird die Arbeit des Ermittlers wiederholt heftig kritisiert. Er wird beschuldigt, den heimischen Spitzensport zu verleumden. Mit Dreck zu bewerfen. Sportler werden kriminalisiert, eine der Schlagzeilen dieser Tage. Heimische Sportgrößen werden unschuldig mit Dreck besudelt, glaubt ein Journalist zu wissen. Ein anderes Blatt glaubt die Polizei außer Rand und Band. Kein leichter Stand für Simon Burgstaller. Kritik von allen Seiten und weitere Einvernahmen stehen ins Haus. Alle auf den Listen aufscheinenden Personen müssen vernommen werden. Auch Aushängeschilder des heimischen Sports. Entweder als Beschuldigte oder als Zeugen. Mit tiefer Stimme bittet die junge Frau mit dem Pagenhaarschnitt, eintreten zu dürfen. Zögerlich, fast schüchtern betritt sie das Büro. Derbe Gesichtszüge verleihen ihr ein maskulines Erscheinungsbild. Breite Schultern zu den muskulösen Oberarmen zeichnen sich unter ihrer Bluse ab. Ein Muskelgebirge von Mannsbild an der Hand.


    »Bitte, wie kann ich Ihnen behilflich sein?«


    »Mein Name ist Yvonne Steinberger. Ich habe für heute eine Ladung bekommen.«


    »Richtig. Bitte, nehmen Sie Platz. Wir werden gleich zur Sache kommen. Wer ist Ihr Begleiter, wenn ich fragen darf?«


    »Mein Lebensgefährte Erhan Hüsnü. Ich möchte, dass er bei meiner Einvernahme dabei ist. Wenn dies möglich sein sollte.»


    »Selbstverständlich. Es gibt keine Einwände gegen eine Vertrauensperson.«


    »Was wird mir eigentlich vorgeworfen? Ich bin mir keiner Schuld bewusst.«


    »Sie sind im Kader der Schwimm-Nationalmannschaft, richtig?«


    »Richtig, seit mehr als fünf Jahren. Ich habe für Österreich an Europameisterschaften und Weltmeisterschaften teilgenommen.«


    »Haben Sie auch telefonisch Dopingmittel bestellt?« Scheu blickt die Schwimmerin auf den Boden. Senkt ihren Kopf. Nimmt kurz Blickkontakt zum Muskelberg neben ihr auf. Bevor sie in einen Weinkrampf verfällt. »Ich deute diese Reaktion als Zustimmung. Als Bestätigung der Vorwürfe.«


    »Eigentlich habe ich gar nicht richtig gedopt.«


    »Wie darf ich das verstehen, Fräulein Steinberger?«


    »Bei den Staatsmeisterschaften habe ich mich über einhundert Meter Freistil für das Finale qualifiziert. Auch das Brustfinale über einhundert Meter war für mich in Reichweite. Ich wollte das Limit für die Olympischen Spiele erbringen.«


    »Und weiter? Was haben Sie gemacht? Oder genommen?«


    »Genau zu diesem Zeitpunkt sollte ich meine Monatsperiode bekommen. In einem Schwimmfinale nicht unbedingt optimal. Deshalb habe ich die Regelblutung durch Einnahme von Clomifen verschoben. Zwei Mal wurde ich getestet. Niemals positiv. Eigentlich hätte ich es sein müssen.«


    »Sportrechtliche Aspekte interessieren mich nicht. Ich will nur wissen, von wem Sie dieses Zeug bezogen haben.«


    »Über die Wünsch-dir-was-Nummer wie jeder andere auch.« Erhan Hüsnü bittet Simon Burgstaller um Milde. Spricht aus eigener Erfahrung mit Clomifen. »Ich verwende dieses Zeug auch. Noch nie gab es Probleme damit. Nach einer Steroid-Kur wie bei Bodybuildern üblich setze ich Clomifen ein. Meine körpereigene Produktion von Testosteron wird nach der Kur wieder angekurbelt. Ganz einfach. Problemlos.«


    »Sie bestätigen die Angaben Ihrer Lebensgefährtin?«


    »Ja. Obwohl ich die Tabletten bestellt habe. Ich habe die Tabletten auch abgeholt.«


    »Da Sie als Bodybuilder an keinen Wettkämpfen teil-nehmen, wird die ganze Sache für Sie kein Nachspiel haben. Ihre Lebensgefährtin als Mitglied eines Nationalkaders wird wohl mit sportrechtlichen Konsequenzen zu rechnen haben.«


    Simon Burgstaller entlässt das sportliche Paar. Heftet ihre Aussagen in den immer dicker werdenden Aktenhefter. Zwei, drei kühle Bierchen verschaffen ihm die nötige Bettschwere.


    


    *


    


    Wolfgang Schaller, der Alpinist, wird hellhörig bei der Kontrolle der sichergestellten Daten auf einem der USB-Sticks. Plötzlich tauchen die Namen bekannter Alpinisten auf. Eine Gruppe heimischer Bergsteiger plant die Besteigung des schwierigsten Achttausenders, ist ihm aus der Zeitung bekannt. Der K2 mit 8.611 Metern, der zweithöchste Berg der Erde. Appetitverlust und Kopfschmerzen. Übelkeit und Erbrechen. Atemnot und Schwindel. Ohrensausen und Benommenheit sind Symptome der gefürchteten Höhenkrankheit. Diese kann bereits ab zweitausendfünfhundert Metern Seehöhe auftreten. Die effektive Höhe und die Aufstiegsgeschwindigkeit sind dafür verantwortlich. Können zu einem lebensbedrohlichen Höhenhirnödem führen. Bildet sich ein Höhenlungenödem, ist das Leben des Bergsteigers bedroht. Coca Globuli sollen Abhilfe schaffen. Diese sind in Österreich gesetzlich verboten. Auf legalem Weg nicht zu beziehen.


    Ihr Faible für Alpinisten bringt sie ins Gespräch über die K2-Anwärter. Brunhilde Kammerer, die sportliche Zahnarztassistentin aus Salzburg. Coca Globuli als homöopathische Bergsteigermedizin. In der nahen Schweiz frei erhältlich. Wird auf dem Postweg geliefert. Sofort informiert Wolfgang Schaller den Aktenführer Simon Burgstaller von seiner Entdeckung. Beide beschließen, nach Salzburg zu fahren. Der Zahnarztassistentin auf den Zahn zu fühlen.


    »Man lernt niemals aus. Dass Bergsteiger dopen, kam mir nie in den Sinn«, zeigt Simon Burgstaller sich überrascht.


    »Ist nicht so schlimm, wie es sich anhört«, kontert der Bergfex. »Du musst es ja wissen. Hast die meiste Zeit deiner Jugend in den Bergen verplempert.«


    »Ich werde dir jetzt eine vertrauliche Geschichte erzählen. Die bleibt aber unter uns, versprochen?«, nötigt Wolfgang Schaller seinem Kollegen absolutes Stillschweigen ab.


    »Versprochen, wird auch nicht gebrochen«, witzelt dieser. »Im Yosemite Valley in Kalifornien wurde in den 1960er-Jahren eine Philosophie geboren. Das Big Wall Climbing und Clean Climbing. Einmalige Kletterrouten durch die bis zu tausend Meter hohen Granitwände am El Capitan wurden gelegt. Es entstanden legendäre Routen am Half Dome. An Haken und Klemmkeilen gesichert, wurde in Hängematten biwakiert. Bevor man aus der Hängematte geklettert ist, mit Hunderten Metern Luft unter dem Hintern, gab es einen Joint zur Beruhigung. Alltag im Yosemite Nationalpark. Auch heute noch.«


    »Und?«


    »Ich bin dort geklettert und habe in Hängematten biwakiert. Capiche?« Simon Burgstaller schweigt.


    Telefonisch sagt Brunhilde Kammerer zu, auf das örtliche Polizeiwachzimmer zu kommen. Offensichtlich ahnt sie den Grund der Einvernahme und will die Sache in ihrer Mittagspause so schnell als möglich aus der Welt schaffen. Zierlich, fast zerbrechlich, sitzt sie den Fahndern gegenüber. Weißes Polo und weiße Hose zu grünen Crocs. Direkt von der Zahnarztpraxis zum Polizeiverhör. Es ist ihr sichtlich peinlich, dort persönlich bekannt zu sein. Im kleinen Ort gibt es keine Anonymität.


    »Meine Herren, ich kann mir nicht vorstellen, Ihnen behilflich sein zu können. Worum geht es eigentlich, wenn ich fragen darf?«, gibt sie sich unwissend.


    »Es besteht der dringende Tatverdacht, dass Sie verbotene Medikamente aus dem Ausland schmuggeln. Diese vertreiben und sich dadurch Ihren Verdienst auffetten.«


    »Sind Sie verrückt?! Wie kommen Sie nur auf solche Ideen?!«


    »Es gibt sichergestellte Protokolle.«


    »Kann ich mir überhaupt nicht vorstellen. Ich fürchte, ich kann Ihnen ohne Anwalt keine weiteren Fragen mehr beantworten.«


    »Kennen Sie einen Rainer Sutterlüty?«


    »Jetzt geht mir ein Licht auf. Jetzt kann ich Ihnen weiterhelfen. Aber einen Schmuggel werden Sie sich abschminken können. Tut mir leid für Sie.«


    »Wie darf ich Ihre freudige Erleichterung verstehen?«


    »Ich besorge für meinen Freund fallweise Coca Globuli aus der Schweiz. Diese sind in Österreich verboten. In der Schweiz jedoch frei erhältlich. Ich bestelle sie in einer Apotheke per E-Mail. Wenige Tage später bekomme ich sie mit der Post zugestellt. Mein Bekannter ist Höhenbergsteiger und braucht die kleinen Kügelchen. Sind eher für das Ego. Enthalten kaum einen Wirkstoff.«


    »Werden Sie dafür bezahlt?«


    »Selbstverständlich. Nichts im Leben ist umsonst.«


    »Gibt es dafür Rechnungen oder Belege?«


    »Eigentlich nicht«, schmunzelt die Befragte. »Wie, eigentlich nicht? Wie sonst erfolgt die Bezahlung?«


    »Rainer bezahlt mich in Naturalien?«


    »Naturalien?«


    »Mit körperlicher Liebe, wenn Sie es unbedingt wissen müssen. Mit Sex. Wir schlafen miteinander. Rainer ist verheiratet. Weshalb ich Sie um unbedingte Diskretion ersuchen muss.« Simon Burgstaller und Wolfgang Schaller geloben, Stillschweigen zu bewahren. Zwei Packungen der Coca Globuli stellen sie in der Wohnung sicher.


    »Sollte die chemische Analyse keinen Kokaingehalt nachweisen können, liegt auch kein Tatbestand vor. Wir werden Ihnen das Ergebnis zukommen lassen«, beenden die beiden Fahnder die Amtshandlung.
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    Telefonisch erreicht Manuel Ullmann die Einberufung im heimischen Hausruckviertel. Sein Einsatz beim Giro di Sicilia war aus gesundheitlichen Gründen ausgesetzt worden. Die Abreise nach Bogota für die Rennen in Übersee steht unmittelbar bevor. Nun heißt es für ihn, Farbe zu bekennen und sich dem grausamen Spiel nochmals zu stellen.


    Giovanni Falcone – Paolo Borsellino – Die anderen – Der Stolz des neuen Sizilien steht als Inschrift einer Bronzeplakette am Eingang zum Flughafen zu lesen. Palermo wurde zum Abflughafen für die Reise zur Vuelta a Colombia in diesem Jahr auserkoren. Kein Fortkommen gibt es auf der Autobahn A29 zwischen Palermo und dem fünfunddreißig Kilometer entfernten Aeroporto Internazionale di Palermo Punta Raisi. Manuel nimmt den Zug der Servizio ferroviario metropolitano di Palermo, um zum Bahnhof unter dem Terminal zu gelangen. Ein Airbus A330-200 der Aerovias Continente Americano wird am Gate 4 zum Flug nach Bogota bereitgemacht. Jean Beaucourt, der Schamane, erweist sich infolge des verletzungsbedingten Ausfalls von Michele Zanetti als Zimmerkollege von Manuel. Verbringt die bevorstehenden Wochen in Südamerika auf engstem Raum mit dem Vertrauensmann von Dr. Diamanti. Eine schreckliche Vorstellung.


    Förmlich spürbar lastet der Druck auf Luca Balzaretti, den Teigwarenbaron. Den Zerfall seines Lebenstraumes vor Augen. Zu groß der verbrecherische Einfluss, um ihn ignorieren zu können. Claudio Beretta und Francesco Pozzi agieren als hilflose Marionetten unter krimineller Herrschaft. Einzig Dr. Diamanti und sein Schamane scheinen zufrieden.


    Manuel Ullmann fühlt sich dieser Tage unwohl in seiner gedopten Haut. Die Abwesenheit von Michele zieht es nach sich, dass die Zimmerbelegung geändert wird. Zwischen den Ersatzrädern in seinem Zimmer türmen sich Kartons mit nebulosem Inhalt. Infusionsbeutel und Ampullen. Spritzen und Tabletten. Salben und Gels. Jederzeit einsatzbereit, um vom Schamanen an die Radprofis verabreicht zu werden. Das private Domizil in der Zona Rosa steht unter ständigem Polizeischutz. Das exklusive Geschäftsviertel im Norden der kolumbianischen Hauptstadt. Zwischen noblen Boutiquen, Bars und Restaurants beherbergt ein privater Gönner das gesamte Team. Angesagte Diskotheken und hippe Clubs müssen die Profis sich dennoch verkneifen. Die erste Etappe der Vuelta a Colombia steht unmittelbar bevor. Continental Teams werden verpflichtet, um das Fahrerfeld der wenigen Pro Teams mit Weltklasseformat aufzufüllen. Manuel Ullmann kann sich nur schwer dem Einfluss seines neuen Zimmerkollegen entziehen. Mit Infusionen an sein Bett gefesselt, gibt es kein Entrinnen. Der Masseur macht keinerlei Anstalten, sein illegales Treiben vor ihm zu verbergen. Sortiert in seiner Gegenwart ungeniert Tabletten und Ampullen. Beschriftet Infusionsbeutel und bereitet Injektionen vor. Manuel fühlt sich in ein Lazarett abkommandiert. Erhält dabei einen ungeschminkten Einblick in das internationale Dopingnetz des Teamarztes Dr. Diamanti.


    Manuel spaziert durch den Park, der das private Domizil umgibt. Schwer bewaffnete Polizisten patrouillieren im Außenbereich, während Bodyguards in Zivilkleidung innerhalb der Umzäunung für Sicherheit sorgen. Fabien Barthez und Roland Brusseaux, das neu verpflichtete Duo aus Frankreich, lässt sich nicht in die Karten blicken. Abseits sitzen sie auf einer Holzbank unter hohen Palmen. Manuel ist der französischen Sprache nicht mächtig und kann deshalb ihrer Unterhaltung nicht folgen. Beide signalisieren ihm, an einer Unterhaltung nicht interessiert zu sein. Haben die beiden Kenntnis von der Gefahr, in der sie sich befinden? Sind sie von der gleichen Angst getrieben wie er? Fürchten sie ebenfalls die unmenschlichen Haftbedingungen und hohen Gefängnisstrafen? Manuel beschließt Stillschweigen und lässt es nicht darauf ankommen. Ivan Valcareggi und Alessandro Peruchetti wollen hoch hinaus. Den sportlichen Olymp erreichen. Setzen sie dabei auf verbotene Hilfe? Schrecken sie vor Dopingmissbrauch nicht zurück? Ob sie in den Drogenschmuggel involviert sind? Haben sie davon Kenntnis und akzeptieren es? Manuel muss an seine Freunde Mario und Michele Zanetti denken. Befindet er sich in der gleichen Gefahr? Vielleicht in Lebensgefahr?


    Nach einer Trainingsfahrt gibt Manuel vor, an seinem Fahrrad einen Schaltdefekt bemerkt zu haben. Sofort machen die Mechaniker sich daran, diesen zu lokalisieren und zu beheben. Nichts, was Manuel verdächtig wäre, passiert in der Werkstatt. Wer weiß vom kriminellen Treiben? Manuel findet keine Antwort auf die brennenden Fragen. Bis zur Abreise aus Kolumbien will er sich seinen sportlichen Aufgaben widmen. Sprintwertungen gehen an Ivan Valcareggi und die Gesamtwertung für den besten Sprinter der Vuelta a Colombia. Alessandro Peruchetti verpasst den Gesamtsieg nur knapp und landet auf dem zweiten Gesamtrang. Platz sieben und neun für die beiden Franzosen im Team. Luca Balzaretti zeigt sich zufrieden. Nach einer kurzen Ansprache kehrt er im privaten Learjet 85 Kolumbien den Rücken. Manuel deponiert sein Rennrad nach der letzten Etappe in der Werkstatt. Unmittelbar neben seinem Ersatzrad und der Zeitfahrmaschine. Insgesamt drei Räder pro Profi ergibt eine Menge Hohlraum. Nervös hantieren die Mechaniker an den Sportgeräten. Demontieren Pedale und Sattelstützen. Manuel kann noch immer nichts Verdächtiges bemerken. Sollte er tatsächlich auf Hirngespinste hereingefallen sein?
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    Von der Wiege bis zur Bahre … Formulare, Formulare. Die Volksweisheit des österreichischen Satirikers Johann Nestroy hat sich bis ins elektronische Zeitalter gehalten. Amtshandlungen außerhalb des örtlichen Wirkungsbereiches erfordern eine Vielzahl von Genehmigungen im hierarchischen Beamtenapparat. Elektronisch wird die Zuteilungsverfügung an die Landespolizeidirektion verschickt. Ein antiquarisches FAX für die Verrechnungsstelle. Die E-Mail für das Ministerium. Papierkram ohne Ende. Nach langem Hin und Her zwischen übergeordneten und untergeordneten Dienststellen hat Simon Burgstaller endlich die behördliche Erlaubnis, nach Italien zu reisen. Stadtpolizeikommando Linz und das Landeskriminalamt O.Ö. wollen jeweils für sich den dicken Fisch an Land ziehen. Die aufgehende Saat seiner mühsamen Arbeit ernten. Viele selbst ernannte Experten bieten Simon Burgstaller plötzlich ihre Hilfe und Insiderkenntnisse an. Unsichtbar hinter Aktenbergen verborgen, hatten sie stets ein waches Auge auf seine erfolgreichen Ermittlungen. Suchtgiftexperten und Dopingspezialisten schießen plötzlich wie Schwammerl aus dem Erdboden. Jeder will ein Stück vom Kuchen ergattern. Machen sich erbötig, ihn nach Italien begleiten zu wollen. Schließlich sei man der Bevölkerung verpflichtet. Müsse am gleichen Strang ziehen.


    Mit einem Ruck setzt die rote Taurus-Lok sich in Bewegung und zieht den ÖBB-Railjet langsam aus dem Linzer Hauptbahnhof. Verlässt diesen gen Westen. Simon Burgstaller nimmt im Speisewagen Platz und bestellt sich Frühstück. Ham and eggs, dazu zwei Salzstangerl mit Butter und schwarzem Kaffee. Bis kurz vor Salzburg verbringt er die Fahrt im Speisewagen, ehe er sein Abteil in der ersten Klasse aufsucht. Abermals vertieft er sich in den Unfallbericht der Polizia Municipale aus La Spezia. Doch wieder findet er keine wirklichen Anhaltspunkte. Tödlicher Verkehrsunfall mit Fahrerflucht, so die Erkenntnis der italienischen Kollegen. Von einem Verkehrsunfall kann bei Michele Zanetti in Montetiffi bei Cesenatico nicht ausgegangen werden. Zu offensichtlich der auf ihn gerichtete Angriff des Motorradfahrers. Wurden die Brüder Mario und Michele Zanetti tatsächlich Opfer skrupelloser Verbrecher? Heftiges Rütteln und italienische Sprachfetzen verkünden dem Reisenden, am Brennerpass angekommen zu sein. An der Grenze zu Italien wird die Lok getauscht, bevor die Fahrt weitergeht. Vorbei an der Franzensfeste führt die Fahrt in Richtung Bozen. In der Stazione di Bolzano endet die Zugfahrt. Mit grauem Anzug, weißem Hemd und schwarzer Krawatte vermittelt der österreichische Verbindungsbeamte in Italien ergebene Korrektheit. Der vollbärtige Hüne in seiner Begleitung trägt trendige Sportschuhe und Jeans zum gelben Polo.


    »Guten Tag, Kollege. Ich bin Karl-Heinz Affenzeller, dein Verbindungsbeamter vor Ort. Wir haben telefoniert. Ich darf dich in Italien sehr herzlich begrüßen«, reicht er Simon Burgstaller die Hand zum Gruß.


    »Danke für die rasche Hilfe. Können wir den Michele Zanetti sofort besuchen?«, will Simon Burgstaller rasch zur Sache kommen und keine Zeit verlieren.


    »Commissario Tommasi wird uns dabei behilflich sein. Stefano steht dir immer zur Seite.«


    Der Commissario misst über zwei Meter Körpergröße. Mit einem freundlichen Grinsen drohen die Pranken des vollbärtigen Riesen, die Hand von Simon Burgstaller zu zerquetschen. Eine gefühlte Ewigkeit dauert der Handschlag im menschlichen Schraubstock.


    »Darf ich Sie bitten, mir zu folgen. Wir haben ein Fahrzeug bereitgestellt und können sofort zu Michele Zanetti fahren. Er ist bereits aus dem Krankenhaus entlassen worden und befindet sich in häuslicher Pflege.«


    »Wie lange wird die Fahrt dauern?«


    »Nicht sehr lange. Die Familie Zanetti wohnt auf dem Hochplateau am Ritten oberhalb der Stadt. Am verkehrsarmen Hochplateau ist allerdings Ortskenntnis gefragt. Die meisten asphaltierten Straßen enden dort in ausweglosen Sackgassen.«


    Mühsam quetscht der Zwei-Meter-Mann sich hinter das Lenkrad des blauen Alfa Romeo. Über den Waltherplatz führt die Fahrt zum mächtigen Dom Maria Himmelfahrt, hinaus aus der Landeshauptstadt von Südtirol. Vorbei an den berühmten Rittner Erdpyramiden windet sich die steile Straße auf das sonnige Plateau. Formschön zählen sie mit bis zu dreißig Metern Höhe zu den höchsten in Europa. In trockenem Zustand steinhart werden sie bei Regen zu einem lehmigen Brei. Am Ende einer Sackgasse liegt das Haus der Familie Zanetti. Eingebettet in Weinberge mit einem ausgedehnten Blick über das gesamte Plateau. Zwei kräftige Berner-Sennenhunde stürmen auf das Auto zu. Bellen und umrunden es mit wedelndem Schwanz.


    »Ich habe unseren Besuch angekündigt. Sie werden sich auf einen familiären Empfang einstellen müssen. Pure Gastfreundschaft. Die reichliche Bewirtung dürfen Sie nicht abschlagen, meine Herren.«


    »Herzlich willkommen! Der Commissario hat Ihr Kommen bereits angekündigt. Bitte, treten Sie ein«, begrüßt Michele Zanetti die Polizeibeamten. Dicke Verbände bis zu den Ellbogen schützen seine Hände. Die Beweglichkeit seiner Finger ist stark eingeschränkt. Er rückt umständlich die Sessel auf der Terrasse zurecht. Freundlich bittet er die Gäste, sich zu setzen. Hauswürste und Speck, ein Aufschnitt mit Kaminwurzen und Käse stehen bereit. Dazu leichter Rotwein aus der Region. Gebratene Kastanien mit Butter werden zum Nachtisch gereicht.


    »Bitte, meine Herren, diese Keschtn müssen Sie unbedingt probieren. Der Suse, unser neuer Wein vor der Gärung, passt vorzüglich dazu. Bitte, bitte, greifen Sie zu.«


    »Sie wissen, warum ich gekommen bin?«, beginnt Simon Burgstaller.


    »Commissario Tommasi hat mich darüber informiert. Glauben Sie, dass Sie uns helfen können? Ich habe Manuel Ullmann schon sehr viel erzählt und dadurch vielleicht in Gefahr gebracht. Mein Bruder Mario ist zufällig dahintergekommen. Darum musste er sterben.«


    »Hat er Ihnen davon erzählt, wie er dahintergekommen ist?«


    »An einem seiner Rennräder war das Tretlager kaputt gegangen. Dabei hat er ein Säckchen Kokain im Rahmen gefunden. Deshalb musste er sterben. Es war kein Unfall, es war Mord.«


    »Wie ist die Sache weitergegangen? Was haben Sie gemacht?«


    »Nach dem Tod meines Bruders habe ich mich bei den Mechanikern umgehört. Keiner war gesprächig. Alle sehr wortkarg. So als hätten sie große Angst. Kein Wunder, nach den Vorfällen. Schließlich haben die unbekannten Auftraggeber auch mich aufs Korn genommen und mir eine schmerzhafte Abreibung verpasst.« Wie zum Beweis hebt er seine bandagierten Arme in die Höhe.


    »Was ist seither passiert?«


    »Nicht mehr wirklich viel. Ich wurde von der örtlichen Polizei einmal zum Vorfall befragt. Und aus. Weiter nichts. Da die Saison für mich vorbei war, konnte ich ihrem Treiben nicht mehr gefährlich werden. Ich wurde in Ruhe gelassen. Habe ich Manuel in Gefahr gebracht?«


    »Manuel hat nichts darüber gesagt. Er hat mir nur von systematischem Doping im Team erzählt. Wir müssen aber zwischen Doping und Suchtgiftschmuggel unterscheiden.«


    »Mit dem Doping haben die uns in der Hand. Können Druck ausüben.«


    »Wir bleiben in Verbindung. Ich werde Sie auf dem Laufenden halten. Mit Commissario Tommasi haben wir nun auch einen Verbündeten vor Ort an unserer Seite.«


    Die drei Polizeibeamten bedanken sich für die vorzügliche Bewirtung und das schmackhafte Essen. Sie verzichten darauf, Michele Zanetti die bandagierten Hände zu schütteln.


    Simon Burgstaller nimmt den ersten Nachtzug zurück nach Linz. Nachdem er das deutsche Eck passiert, informiert der Ermittler seinen Freund Gottlieb Wollinger vom nicht ungefährlichen Treiben seines jungen Schützlings.


    


    *


    


    Zurück in der Außenstelle des Bundeskriminalamtes in Linz wird von Simon Burgstaller eine Einsatzbesprechung angesetzt. Während seiner Dienstreise waren Wolfgang Schaller, Thomas Brunner und Franz Hofbauer nicht untätig gewesen. Ermittlungen wurden geführt. Zeugen vernommen. Mit weit geöffneten Fenstern sorgt er in den stickigen Räumlichkeiten für ausreichend Zufuhr von Frischluft.


    Kreischende Jubelschreie und lautstarke Anfeuerungen dringen vom nahen Sportplatz an sein Ohr. Die Landespolizeidirektion veranstaltet mit viel Tam-Tam ihr jährliches Beachvolleyball-Turnier. Das Geplärr vom nahen Sportplatz dringt ins Innere, und Simon Burgstaller schließt genervt das Fenster. Thomas Brunner erscheint als Erster zur Besprechung. Dunkelblau verfärbte Hämatome an seinem Nasenrücken zeugen noch immer von seiner gebrochenen Nase. Erinnern ihn schmerzlich an die Kopfstoß. Vollzählig versammeln sich die Kriminalbeamten in der Dienststelle. Franz Hofbauer bringt frischen Obstkuchen. Stellt diesen zur freien Entnahme auf einen der leeren Schreibtische. Wolfgang Schaller entschuldigt sich für seine Verspätung. Er verweist auf eine Serie von Vergewaltigungen im Wasserwald, welche ihm zur Bearbeitung aufs Auge gedrückt worden sind. »Man kann schlecht auf zwei Hochzeiten gleichzeitig tanzen«, verleiht er seinem Unmut genervt Ausdruck.


    »Da wir nun alle versammelt sind, möchte ich beginnen. Eine Zwischenbilanz muss gezogen werden, und die weitere Vorgangsweise sollten wir festlegen«, gibt Simon Burgstaller zu bedenken. »Wir haben unser Soll erfüllt, während du in Italien gewesen bist.« Dabei verweist Wolfgang Schaller auf vier dicke Aktenordner im Regal zwischen Schreibtisch und Fenster. Hauptsächlich Bodybuilder, die an keinen sportlichen Wettkämpfen teilnehmen. Da sie keine sportrechtlichen Konsequenzen zu befürchten haben, zeigten sie sich zum größten Teil geständig. Als Zwischenhändler kommt keiner von ihnen infrage. Alle bestätigen, dass sie seit Jahren von Ladislav Tumidalsky und Zsolt Fazekas mit anabolen Steroiden versorgt worden sind. Tumidalsky und Fazekas wurden auf Lichtbildern eindeutig als Lieferanten identifiziert. Das Handy mit der Wünsch-wir-was-Nummer wurde bei den Effekten des Ladislav Tumidalsky entdeckt. Es durfte über Anordnung des Staatsanwaltes Dr. Schauer nicht sichergestellt werden. Eine Auswertung der Gespräche fällt damit ins Wasser. Wäre sicher aufschlussreich gewesen. Eine Tatsache, die selbst die Staatsanwaltschaft nicht schönreden kann.


    


    *


    


    Auf sportlichem Parkett international erfolgreich, scheint der Name des bekannten Triathleten häufig in den Bestelllisten auf. Als Bezieher derart großer Mengen liegt der Verdacht des gewerbsmäßigen Handels mit anabolen Steroiden nahe. Lässig vergräbt das Jugendidol seine Hände in den tiefen Taschen seiner Cargohose. Er findet es nicht der Mühe wert, die Ohrstöpsel seines mp3-players aus den Ohren zu ziehen. Die verspiegelten Gläser seiner Sportbrille und der tief ins Gesicht gezogene Schirm der Baseballcap verhindern persönlichen Blickkontakt. In Begleitung seines bekannten Rechtsanwaltes, einer honorigen Persönlichkeit mit politischen Avancen, verweigert er die Aussage. Insgesamt drei Mal wiederholt sich das unwürdige Spiel.


    Pünktlich erscheint der Triathlet mit seinem Anwalt zu den Terminen. Er verweigert die Aussage und entschwindet flugs aus dem Behördentempel. Haltlose Vorwürfe. So kommt die nationale Anti-Doping-Agentur Austria zum Entschluss, diese nicht weiter zu verfolgen. Zu wenige Fakten führen zur Einstellung sämtlicher Ermittlungen. Das Verfahren wird eingestellt. Manchmal siegt dennoch die Gerechtigkeit, wie ein Artikel nach einigen Tagen in den Printmedien zu berichten weiß. Triathlet positiv auf EPO getestet, titelt die Überschrift im Newsletter.


    Die Aufforderungen zur Stellungnahme füllen das elektronische Postfach des Simon Burgstaller. Beschwerden beim Innenministerium, beim Bundeskriminalamt, dem Landeskriminalamt und dem Stadtpolizeikommando werfen ihm unkorrektes Verhalten vor. Hatte er sich doch erdreistet, ein heimisches Sportidol der Triathlon-Szene mit Verdiensten um die Republik schriftlich zur Einvernahme vorzuladen. Als Beschuldigter wurde dieser im Schreiben tituliert. Konfrontiert mit seiner Dopingvergangenheit, ein bodenloser Affront. Nervlich am Ende seiner Kraft sieht er sich außerstande, sein Training fortzuführen. Beauftragte seine Rechtsanwälte, gegen den zuständigen Ermittlungsbeamten vorzugehen. Rechtliche Schritte einzuleiten. Diesem mit Beschwerden die Schneid abzukaufen. Auf Anraten seiner Rechtsanwälte folgte er missmutig der Ladung zur Einvernahme als Beschuldigter.


    »Meine Anwälte«, grollt der geladene Triathlet. Verweigert geringschätzig den Handschlag und mustert Simon Burgstaller mit hasserfülltem Blick.


    »Burgstaller vom Bundeskriminalamt, bitte, nehmen Sie Platz.«


    MMag. Elisabeth Aichinger-Hofbauer stellt sich die Dame im hellgrünen Kostüm vor. Ihr braunes Haar zu einem einfachen Haardutt verknotet. Ihre Lesebrille baumelt an einer dünnen Goldkette. Schwarze Jeans und krawattenlos, mit modischem Samtsakko hält DDr. Erich Sturmberger das Zepter der Verhandlungen in kompetenter Hand.


    »Was wird meinem Mandanten eigentlich vorgeworfen? Warum wird er als Beschuldigter im Akt geführt und vernommen? Können Sie mir diese obskuren Vorwürfe erklären? Plausibel, wenn ich bitten darf«, zeigt er sich angriffslustig. »Überlegen Sie sich die Antwort gut. Wir machen keine halben Sachen. Das werden Sie schon bemerkt haben«, droht die Rechtsanwältin.


    »Kennen Sie diese beiden Personen?«, legt Simon Burgstaller dem Beschuldigten die Lichtbilder von Ladislav Tumidalsky und Zsolt Fazekas vor.


    »Kenne ich nicht. Habe ich noch nie gesehen, diese Typen«, lautet die knappe Antwort. Nicht ohne vorher Blickkontakt mit seinen Anwälten aufgenommen zu haben.


    »Bei beiden Personen handelt es sich um Dealer von anabolen Steroiden.«


    »Ist leicht möglich. Dazu kann ich nichts sagen. Ich kenne die beiden nicht. Habe die beiden nie gesehen. Was werfen Sie mir eigentlich vor?«


    »Hatten Sie mit einer dieser beiden Personen telefonischen Kontakt?«


    »Kann ich mir schwer vorstellen, da ich beide Typen nicht kenne. Wie oft muss ich mich hier noch wiederholen?«


    »Nachweislich hatten Sie mit beiden Männern über Jahre mehrmals telefonischen Kontakt. Ihre Telefonnummer ist auf den Handys der Personen gespeichert. Sie stehen im Verdacht, mit illegalen Steroiden zu handeln.«


    »So ein Blödsinn! So ein hirnverbrannter Schwachsinn! Ich kenne die beiden nicht!«


    MMag. Elisabeth Aichinger-Hofbauer und DDr. Erich Sturmberger von der bekannten Rechtsanwaltssozietät Himmelreich und Partner müssen von Simon Burgstaller in die Schranken gewiesen werden. Einer Einvernahme ihres Mandanten beiwohnen zu dürfen, ist ihr gesetzlich verankertes Recht. Die Einvernahme zu behindern, beinhaltet dieses Recht jedoch nicht. Die Rechtsanwälte erbitten, sich mit ihrem Mandanten unter sechs Augen beraten zu dürfen. Zwanzig Minuten später betreten sie geschlossen den Vernehmungsraum. Die beiden Rechtsanwälte nehmen seitlich ihres Mandanten Platz. Nicken diesem zu. Er wirkt nervös, dann beginnt er zu sprechen. Simon Burgstaller hört gespannt zu.


    »Ich hatte mit diesen beiden Männern nur telefonischen Kontakt. Zu einem persönlichen Treffen ist es niemals gekommen.«


    »Mir war bekannt, dass diese Typen Dopingmittel verhökern. Ich wollte wissen, ob es wirklich so leicht ist, an dieses Zeug zu kommen, wie immer behauptet wird.«


    »Und ist es so leicht, wie behauptet wird?«


    »Kann ich nicht sagen. Ich habe meine Bestellungen niemals abgeholt oder das Zeug gar konsumiert. Meine Dopingsperre ist abgelaufen. Die dürfen Sie mir nicht mehr vorhalten, Herr Polizeibeamter.«


    »Sie haben in periodischen Abständen von drei Monaten angerufen. Ihre fiktiven Bestellungen waren immer die gleichen. Dasselbe Mittel zum selben Preis. Zwei Jahre lang. Und jetzt wollen Sie mir weismachen, niemals ihre Bestellung abgeholt zu haben?«


    »Beweisen Sie mir das Gegenteil und zeigen mich an, Herr Polizeibeamter, oder lassen Sie mich verdammt noch mal endlich in Ruhe. Ich werde keine Aussage mehr machen. Diesen Mist auch nicht unterschreiben. Den können Sie sich auf den Hut picken. Wenn Sie noch etwas wollen, machen Sie es über meine Anwälte.«


    Erbost drischt der Triathlet die Tür zu und verlässt grußlos das Büro. MMag. Elisabeth Aichinger-Hofbauer und DDr. Erich Sturmberger beenden in Abwesenheit ihres Mandanten dessen Einvernahme als Beschuldigter. Verstohlen ziehen sie sich zurück.


    Simon Burgstaller macht sich genervt daran, die von verschiedensten Dienststellen geforderten Stellungnahmen anzufertigen. Dabei verweist er auf die vorliegende Anzeige, das sichergestellte Beweismaterial und ruft gesetzliche Bestimmungen in Erinnerung. Innenministerium und Bundeskriminalamt, Landespolizeidirektion und Stadtpolizeikommando erhalten jeweils eine Durchschrift. Beistand ist in derartigen Situationen von vorgesetzter Stelle nicht zu erwarten. Hierarchische Beamtenmentalität sorgt in Führungsetagen für ständiges Buckeln. Erfolgreich zog sich der Leichtathlet mit der bewährten Anpatzmethode aus dem Mittelpunkt des medialen Interesses. Nicht korrekte Vorgangsweise und dabei gehörig über das Ziel geschossen zu haben, wird Simon Burgstaller zum Vorwurf gemacht. Heimische Sportidole mit Dreck zu bewerfen, sei nicht das Ziel der Ermittlungen. Übergeordnete Dienststellen belehren ihn schriftlich. Kritisieren sein Vorgehen. Eine sorgsamere Umgangsform mit den Verdächtigen wird ihm vorgeschrieben. Bis in die späten Nachmittagsstunden ist Simon Burgstaller mit dem Papierkram beschäftigt. Ein Anruf von Wolfgang Schaller reißt ihn aus seiner Konzentration.


    »Hey, Simon. Wolfgang hier. Ich hoffe, du sitzt gut. Ladislav Tumidalsky ist offensichtlich wieder aktiv.«


    »Bei unserer laxen Rechtsprechung habe ich damit gerechnet. Du etwa nicht?«


    »Schon. Aber nicht sooo bald. Er fährt jetzt einen VW Golf R32. Sechszylindermotor mit zweihundertfünfzig PS und Allradantrieb.«


    »Schön für ihn.«


    Auf keinen Fall will Simon die Verabredung zum Abendessen versäumen. Ingeborg hat groß aufgekocht. Angerichtet auf der Terrasse, warten Shrimps und Langusten darauf, mit nötigem Respekt genossen zu werden. Sie reicht Simon ein Glas mit einem gehaltvollen Montrachet zur Begrüßung. Küsst ihn dabei sanft auf die Stirn. Von der Terrasse aus verfolgen sie einen Westernklassiker mit Filmgeschichte am Großbildfernseher. John Wayne sorgt als Sheriff in Rio Bravo für Recht und Ordnung. Schützt mit seinen Deputys Dean Martin und Ricky Nelson das Nest vor einer Horde schießwütiger Verbrecher. Unterbindet schlagkräftig die Befreiung ihres Anführers aus dem Knast.


    »Zu schön, um wahr zu sein.«


    »Was hast du gesagt?«


    »Nichts, ich habe nur geträumt.«


    »Kommst du eigentlich in der Dopinggeschichte weiter?«


    »Es läuft derzeit nicht schlecht. Wir machen Fortschritte.«


    »Die Medien sind nicht begeistert. Machen Druck.«


    »In allen Bereichen des Lebens wird gelogen und betrogen. Warum sollte es beim Sport anders laufen«, zeigt Simon sich resigniert. Wechselt das Thema und küsst Ingeborg auf den Mund.


    Sofort nach dem freien Wochenende, welches viel zu kurz ausgefallen scheint, macht Simon Burgstaller sich an die Einvernahmen. Schriftliche Ladungen werden verschickt, postalisch zugestellt und angenommen. Montag, Dienstag und Mittwoch stehen die Einvernahmen am Programm. Drei Tage müssten reichen, um die Bezieher der gefälschten Potenzpillen zu vernehmen.


    Zaghaft klopft es an der Tür zur Außenstelle des Bundeskriminalamtes in Linz. Verschüchtert steckt ein Mann mit breiter Stirnglatze seinen Kopf durch den schmalen Türspalt.


    Mit leiser Stimme erkundigt er sich über den Grund seiner Vorladung zur Kriminalpolizei, welche ihm sichtlich Unbehagen bereitet. Simon Burgstaller schätzt ihn auf Mitte fünfzig. Feste Schuhe und grüne Wollstutzen zur Lederhose komplettieren das Outfit zur originalen Ausseer-Tracht. Nervös nestelt der Mann an seinem Filzhut.


    »Bitte nehmen Sie Platz, Herr Christian Bernberger.«


    »Warum wurde ich von der Kriminalpolizei zu einer Einvernahme geladen, Herr Inspektor? Ich bin mir keiner Schuld bewusst. Hatte noch nie mit der Polizei zu tun. Bitte sagen Sie mir, worum es sich handelt.«


    »Haben Sie telefonisch Potenzmittel bestellt?«


    »Woher wissen Sie davon? Haben Sie meinen Anschluss abgehört? Hier handelt es sich aber um eine sehr private Angelegenheit.«


    »Der Dealer wurde festgenommen. Das illegale Zeug sichergestellt.«


    »Es stimmt. Ich habe die Mittel durch einen Privatmann bezogen. Mehrmals in den letzten beiden Jahren.«


    »Wie sind Sie an die Telefonnummer gekommen? Wer hat den Kontakt zum Medikamenten-Dealer hergestellt?«


    »Ich arbeite in einem großen Unternehmen in Linz als Buchhalter. Dort sind viele Ausländer beschäftigt. Einer davon, er stammt aus Polen, hat mir die Nummer gegeben. In der Mittagspause sind wir einmal ins Gespräch gekommen. Er hat gesagt, er habe einen Freund, der mir helfen kann. Seither hatte ich zu diesem Arbeiter keinen Kontakt mehr. Ich glaub, er wurde entlassen oder hat gekündigt. Bestellt habe ich drei oder vier Mal. Ich habe mich mit dem Mann immer persönlich getroffen. Meistens in einem Kaffeehaus in der Innenstadt. Gegen cash hat er mir die Pillen verkauft. Ja, ich erkenne ihn auf dem Bild wieder.«


    »Warum haben Sie die Pillen bei diesem Mann gekauft?«


    »Herr Inspektor, Sie sind noch jung und können es wahrscheinlich nicht verstehen. Vor dem Arzt und der Apothekerin habe ich mich geschämt. Außerdem sind die Pillen in der Apotheke nicht gerade billig. Und Sex ist auch im Alter noch schön, Sie verstehen?«


    Simon Burgstaller beginnt einen neuen Ordner für die Potenzakten. Sorgsam heftet er die Einvernahme von Christian Bernberger ab.


    Der nächste Kunde hämmert an die Tür, tritt ein, ohne die Aufforderung abzuwarten. In blauer Arbeitskluft steht ein stämmiger Bauarbeiter vor Simon Burgstaller. Den Baustellenschmutz auf seinen schweren Schutzstiefeln versucht er geflissentlich nicht über den frisch gemoppten Büroboden zu zerstreuen. Ein löbliches Vorhaben, welches trotz angestrengter Bemühungen nicht restlos gelingt. Die Putzfrau wird sich wohl oder übel der Sache am nächsten Morgen annehmen müssen.


    »Worum geht es? Macht meine Geschiedene wieder Zoff?«


    »Nichts dergleichen, Herr Günther Strasser. Nichts dergleichen.«


    »Na also, worum geht es dann?«


    »Haben Sie bei einem Dealer gefälschte Potenzmittel bestellt?«


    »Ja, habe ich. Eigentlich brauche ich die Dinger nicht. Ich wollte nur ausprobieren, wie sie wirken. Einmal habe ich das Zeug bestellt. Zweimal habe ich die Tabletten genommen. Das Ergebnis war nicht gerade berauschend. Ich habe den Rest weggeworfen. Reine Geldverschwendung, wenn Sie mich fragen.«


    »Wer hat Ihnen die Telefonnummer des Dealers gegeben?«


    »Es war Mundpropaganda. Unser Polier stammt aus Polen. Der hat mir die Nummer eines Freundes gegeben. Diesen Typen habe ich nur einmal gesehen. Wie gesagt, das Klumpert hat bei mir nicht gewirkt.«


    Eine schmutzige Schleifspur über den Gang, über die Stiegen und bis zum Haupteingang verrät die Anwesenheit des Bauarbeiters. Pflichtbewusst hat er auf seine Jause verzichtet und in der kurzen Pause seine Aussage gemacht.


    Telefonisch kündigt Dipl. Ing. Karl-Heinz Aumüller seine Verspätung an. Schimpft wie ein Rohrspatz. Typisch Politiker, bauen einen Beamtentempel mit Parteienverkehr und sorgen nicht für ausreichend Parkplätze. Politiker mit Chauffeur und Dienstwagen ignorieren die Probleme der einfachen Leute. Umzingelt von Kurzparkzonen, sorgt das Amtsgebäude zusätzlich für Einnahmen in der Stadtkasse, prangert er die Missstände an.


    »Ich verstehe den Grund meiner Vorladung nicht. Angeblich geht es um gefälschte Medikamente und deren Missbrauch. Was wollen Sie dann eigentlich von mir?«


    »Haben Sie bei einer Privatperson telefonisch Potenzmittel bestellt?«


    »Dazu werde ich mich nicht äußern. Ich bin intelligent genug, um zu wissen, was ich schlucke. Eine Zumutung, deshalb wie ein Verbrecher als Beschuldigter vorgeladen zu werden. Haben Sie dazu überhaupt das Recht?«


    Nicht unterschrieben vom Zeugen Dipl. Ing. Karl-Heinz Aumüller, landet seine Aussage dennoch im Ordner der Potenzakten. Reiht sich nahtlos ein.


    Viel Aufwand mit wenig Erfolg. Die Bezieher der gefälschten Potenzmittel riskieren ihre Gesundheit. Rechtliche Konsequenzen werden sie nicht zu befürchten haben.
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    Im mondänen Privatdomizil an der Zona Rosa in Bogota steigt eine kleine Fete zu Ehren des Teams von Luca Balzaretti. Beim Besuch eines der hippen Clubs im Vergnügungsviertel der Millionenmetropole wachen schwer bewaffnete Bodyguards über die Sicherheit der Radprofis. In den späten Vormittagsstunden geht es am nächsten Tag zum Flughafen.


    Zwei große Flugfrachtcontainer tragen das Logo des Teigwarenimperiums. Mehrfach ist die wertvolle Fracht durch Plomben gegen fremden Zugriff geschützt. Niemand aus dem Team war Zeuge beim Beladen. Mit Hubstaplern werden die schweren Container unter Polizeibewachung auf das Flugfeld gebracht. Langsam verschwinden sie im Frachtraum des Airbus A330-200 der Aerovias del Continente Americano. Werden verzurrt, um während des Fluges nicht verrutschen zu können. Der Flugkapitän startet die Turbinen und macht den Großraumjet bereit zum Abflug nach Palermo Punta Raisi.


    »Hallo, Stefano. Unser Vogel ist in der Luft. Wir haben nur noch zwölf Stunden Zeit«, setzt Simon Burgstaller den Commissario in Italien unter Zeitdruck.


    »Immer mit der Ruhe, mein Freund. Immer mit der Ruhe. Ich war erfolgreich und habe gute Neuigkeiten für dich.«


    »Welche Neuigkeiten? Spann mich nicht auf die Folter. Sag schon!«


    »Bei der Polizia di Stato habe ich einen guten Freund. Dieser hat wieder einen Freund bei der Direzione Investigative Antimafia. Der Freund von meinem Freund war ganz heiß auf deine Informationen. Ich habe alle wichtigen Erkenntnisse an ihn weitergegeben. Kein noch so winziges Detail ausgelassen. Ich hoffe, du bist damit einverstanden?«


    »Natürlich bin ich einverstanden, Stefano. Wie geht es aber jetzt weiter?«


    »Ich bin bereits auf dem Weg nach Palermo. Am Flughafen wird die Direzione Investigative Antimafia eine Razzia beim Team des Teigwarenbarons durchführen. Die Container werden kontrolliert. Ebenso die Radprofis und deren persönliches Gepäck. Es müsste schon mit dem Teufel zugehen, wenn wir nichts finden.«


    »Danke, lieber Freund. Halte mich bitte auf dem Laufenden.«


    »Ciao, Simon, bis bald!«


    Von der heimischen Justiz bitter enttäuscht, ist Simon Burgstaller im aktuellen Fall auf die Unterstützung der italienischen Behörden angewiesen. Ein Umstand, der ihn nicht gerade optimistisch stimmt. Seine ganzen Hoffnungen ruhen auf Commissario Stefano Tommasi. Zu lange, zu umständlich, zu bürokratisch ist der offizielle Weg. Dem italienischen Innenministerium in Rom unterstellt, widmet sich die Direzione Investigativa Antimafia der Bekämpfung der organisierten Kriminalität. Das italienische Pendant zum Bundeskriminalamt in Österreich. In Commissario Stefano Tommasi hofft Simon Burgstaller einen Gleichgesinnten gefunden zu haben. Gute Polizeiarbeit ähnelt sich auf der ganzen Welt.


    Manuel Ullmann findet auf dem Flug in die Heimat keine Ruhe. Lustlos stochert er mit der weißen Plastikgabel im geschmacklosen Flugzeugessen. Begnügt sich mit hartem Gebäck und lauwarmem Mineralwasser. War der Abteilungsinspektor des Bundeskriminalamtes Simon Burgstaller erfolgreich? Kann er gegen diesen weltumspannenden Wahnsinn bestehen? Fragen über Fragen, die ihm keinen erholsamen Schlaf gönnen. Schreckliche Horrorbilder von unmenschlichen Haft-bedingungen in den südamerikanischen Gefängnissen hetzen Manuel schweißgebadet von Albtraum zu Albtraum.


    »Meine Damen und Herren, wir haben soeben unsere finale Parkposition erreicht. Sie können das Flugzeug nun verlassen. Wir verabschieden uns nun endgültig von Ihnen. Auf Wiedersehen«, holt Manuel die krächzende Stimme aus der Sprechanlage aus dem Schlaf.


    Commissario Stefano Tommasi hat abseits vom Rummel am Flughafen in Palermo Punta Raisi eine Hundertschaft auswärtiger Einsatzkräfte zusammengezogen. Um der Gleichgültigkeit und Unentschlossenheit des Staates bei der Bekämpfung der Mafia ein Schnippchen zu schlagen. Blockaden der Justiz und der Polizei bei der Bekämpfung der Mafia waren auf Betreiben involvierter Politiker in der Vergangenheit allgegenwärtig. Zahlreiche Staatsmänner standen im Verdacht, die kriminelle Organisation begünstigt und protegiert zu haben.


    Abgeschottet von den übrigen Reisenden, werden sämtliche Mitglieder des Profiradteams im VIP-Bereich des Flughafens kaserniert. Von auswärtigen Polizeieinheiten bewacht, wird die mediale Einflussnahme unterbunden. Wilde Spekulationen werden von der internationalen Presse in die Welt gesetzt. Der verantwortliche Manager des Teigwarenteams vertröstet die in Scharen angereisten Tifosi. Bittet um Geduld und Nachsicht. Flüchtet sich in belanglose Erklärungen. Unter den gestrengen Augen von Commissario Stefano Tommasi werden die beiden Flugfrachtcontainer entladen. Sportliches Equipment kommt dabei zum Vorschein. Sorgfältig untersuchen die Beamten mit akribischer Genauigkeit den Inhalt. Zerlegen mit der Hilfe neutraler Mechaniker die Fahrräder. Jedes einzelne Fahrrad, jedes Laufrad wird sorgfältig unter die Lupe genommen. Hohlräume in den Rahmen der Fahrräder werden akribisch durchleuchtet. Jede Möglichkeit geprüft und dabei nichts außer Acht gelassen. Uniformierte Polizisten machen sich daran, das private Gepäck der Radrennfahrer und Betreuer zu untersuchen. Selbst der sportliche Leiter und die Trainer sind davor nicht gefeit. Koffer werden geöffnet und Taschen durchsucht. Mit Gummihandschuhen wühlen sich die Polizisten durch Berge von benützter Unterwäsche und verschwitzter Sportkleidung. Kein Kokain. Nichts zu finden vom berauschenden Stoff. Wurde die Aktion verraten? Wurde falscher Alarm ausgelöst?


    Im persönlichen Gepäck von Fabien Barthez haben die Fahnder dennoch Erfolg. Eingewickelt in gebrauchte Sportsocken, verbergen sich mehrere Infusionsbeutel. Mit Sauerstoff angereichertes Blut als Inhalt. Verbotene Dopingmittel als Schmuggelware werden diese sichergestellt.


    Ein doppelter Boden im Koffer des Roland Brusseaux fördert unzählige Injektionen zutage. Eingewickelt in Plastiktüten unter Bergen gebrauchter Unterwäsche, finden die Fahnder Salben und Gels. Illegale Mittel zur verbotenen Leistungssteigerung.


    Die beiden französischen Radprofis im Dienste des italienischen Teigwarenteams, Fabien Barthez und Roland Brusseaux, werden geopfert. Skrupellos werden die beiden Franzosen der internationalen Presse zum Fraß vorgeworfen. Öffentlich an den Pranger gestellt. Bei der schnell einberufenen improvisierten Pressekonferenz wird der Pressesprecher nicht müde zu betonen, dass die gesamte Teamführung sich von den ertappten Missetätern distanziert.


    Manuel Ullmann fällt es wie Schuppen von den Augen. Als Ausländer im Team wurden die beiden Franzosen geopfert. Er, der Ausländer aus Österreich, wurde verschont. Seine psychische Anspannung beginnt sich langsam zu lösen. Er ist dem weltumspannenden Dopingwahnsinn unbeschadet entkommen. Der Vertrag mit dem Teigwarenbaron ist erfüllt. Seine Option auf Verlängerung wird er nicht in Anspruch nehmen.


    Commissario Stefano Tommasi wird von seinen Vorgesetzten für den erfolglosen Einsatz zur Rechenschaft gezogen. Er erhält keine Möglichkeit zur Stellungnahme und wird umgehend zurückberufen. Ein weiterer Schlag ins Wasser im Kampf gegen die organisierte Kriminalität. Die Kontaktaufnahme mit ausländischen Behörden wird ihm strikt untersagt. Sein Einsatz gilt als endgültig zu den Akten gelegt.


    »Buon giorno, Simon. Wie du sicher schon weißt, berichten die Medien vom Dopingskandal im Team von Luca Balzaretti. Weltweite Schlagzeilen sind uns gewiss.«


    »Ich habe schon davon gehört und darüber gelesen. Und unsere Sache? Wie ist es damit gelaufen? Hatten wir Glück?«


    »War leider ein Fehlschlag. Wir haben alles auseinandergenommen und nichts gefunden. Wenn du mich fragst, ist die Sache verpfiffen worden. Würde mich nicht wundern. War nicht das erste Mal und wird nicht das letzte Mal gewesen sein. Wie der ganze Mist abgelaufen ist, darfst du mich nicht fragen. Es tut mir wirklich leid für dich. Ciao, Simon.« »C’est la vie. Wir haben es wenigstens versucht. Danke für deine Unterstützung, Stefano. Vielen Dank und ciao.«


    Dort, wo alles begann, im noblen Grandhotel an der Via Partenope, verkündet Teigwarenbaron Luca Balzaretti die Auflösung seines Radrennstalles. In den zwei Jahren seines Bestehens konnte er die Bekanntheit des Teigwarenimperiums weltweit enorm steigern. Die beabsichtigte Werbewirkung wurde erreicht. Eine Fortsetzung aus wirtschaftlichen Gründen sei unrentabel, so die offizielle Begründung.


    


    *


    


    Simon Burgstaller beginnt, das unausweichliche Ende seiner Mission in Linz ins Auge zu fassen. Dem angeblichen Tierquäler konnte er das schändliche Handwerk nicht legen. Ladislav Tumidalsky hat es vorgezogen, nicht zur Hauptverhandlung am Landesgericht in Linz zu erscheinen. Laut Auskunft der polnischen Behörden ist er bis dato in UL. Kazimierza Wielkiego 88, 61-683 Poznan, als wohnhaft gemeldet. Dort konnte er bisher nicht persönlich angetroffen werden. Über Anordnung des zuständigen Richters wurde Ladislav Tumidalsky zur Aufenthaltsermittlung ausgeschrieben. Sollten Exekutivbeamte ihm in Europa habhaft werden, sind diese berechtigt, seinen derzeitigen Aufenthaltsort zu erheben und nach Österreich zu berichten. Zwangsmaßnahmen beinhaltet die Fahndungsmaßnahme einer Aufenthaltsermittlung nicht. Der Gerechtigkeit wurde Genüge getan, der richterliche Bescheid kann zugestellt werden. Diese Fahndungsmaßnahme wird Ladislav Tumidalsky nicht sonderlich beunruhigen.


    Zsolt Fazekas konnte die Ladung zur Gerichtsverhandlung in Linz nicht zugestellt werden, da seine Anschrift im Komitat Csongrad in Hodmezövasazhely nicht mehr aktuell ist. Er scheint mit unbekanntem Aufenthalt in den EU-Raum verzogen zu sein. Der Gefahndete sieht sich ebenfalls zur Aufenthaltsermittlung ausgeschrieben.


    Auf österreichisches Bundesgebiet beschränkt, verzichtet der zuständige Richter auf eine internationale Fahndung. Eine nüchterne Bilanz der polizeilichen Bemühungen.


    Simon Burgstaller lädt seine Kollegen vom Stadtpolizeikommando Linz zur abschließenden Lagebesprechung. Zu sämtlichen Beschwerden hat er schriftlich Stellung genommen. Alle Anzeigen an die Staatsanwaltschaft in Linz übermittelt. Die beteiligten Personen vom Ausgang der Ermittlungen und Strafverfahren in Kenntnis gesetzt. Den Papierkram abgeschlossen.


    »Ich möchte mich bei euch allen recht herzlich für die Unterstützung bedanken. Ihr seid mir eine große Hilfe gewesen. Danke«, ringt Simon Burgstaller nach Fassung.


    »Haben wir gerne gemacht. Jederzeit wieder«, bestätigen Wolfgang Schaller, Thomas Brunner und Franz Hofbauer einhellig.


    »Bei den Leuten von der Sektorstreife habe ich mich per E-Mail bedankt. Widmen wir uns dem angenehmen Teil«, lädt Simon Burgstaller zu einem kühlen Bier.


    Simon Burgstaller macht sich daran, seine Gastdienststelle zu räumen. Er hinterlegt den Schlüssel beim Torposten. Der offizielle Teil seiner Mission ist beendet. Am späten Nachmittag donnert er mit seiner Triumph Rocket III auf dem Asphaltband der Westautobahn in Richtung Wien.
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    Manuel Ullmann ist am internationalen Transfermarkt wieder verfügbar. Er genießt seine wiedergewonnene Freiheit und die Tatsache, dem internationalen Dopingwahnsinn unbeschadet entkommen zu sein. Bei einem neu aufgestellten heimischen Radteam wird er unter Vertrag genommen. Am anderen Ende der Welt bestreitet er in Kapstadt die Cape Argus Cycle Tour. Er fährt sich in zwei Stunden, vierzig Minuten und dreizehn Sekunden in die Top Ten. Ein gelungener Einstand. Der Tradition entsprechend, startet das neue Team bei der größten heimischen Radrundfahrt.


    Mit einem lauten Knall birst der hellgrün lackierte Rahmen des sündteuren Rennrades. Aus hauchdünnem Aluminium gefertigt, zersplittert er an den messerscharfen Kanten der vom Rost befallenen Straßenbegrenzung. Der im beinharten Wettkampf erprobte Radprofi versucht, den Aufprall am Asphalt zu mildern. Hart schlägt der Kopf des durchtrainierten Athleten auf den Straßenbelag und lässt dabei den federgewichtigen Sturzhelm aus Karbonfaser in winzige Teilchen zerspringen. Leblos schlittert der in ein farbenfrohes Trikot gekleidete Körper über die von Frostschäden gezeichnete Straße. Blutrot färben sich die schmutzigen Reste des Frühjahrsschnees in den engen Serpentinen. Zusammengepresst von den Fräsen der Räumungstrupps, verhindern sie den weiteren Absturz des leblosen Körpers in unwegsames alpines Gelände. Kameramänner internationaler TV-Teams auf ihren Motorrädern bannen die dramatischen Augenblicke auf Zelluloid. Serviceleute springen aus ihren Begleitfahrzeugen und versuchen, erste Hilfe zu leisten. Die Betreuer warnen lautstark die nachkommenden Fahrzeuglenker im Begleittross des Radrennens.


    Verzweifelt hüpfen sie in den engen Kehren der schmalen Hochgebirgsstraße hin und her und schreien sich dabei ihre Seelen aus dem Leib. Neun Mann stark, macht sich eine erste Gruppe auf die Verfolgung des Führenden. Bei der Durchfahrt an der Mautstelle in Ferleiten beginnt die gnadenlose Hatz auf den Ausreißer. Für die Verfolger scheint der begehrte Titel des Glockner-Königs außer Reichweite. Bis zu zwölf Steigungsprozente stellen sich den Radprofis bei der kilometerlangen Auffahrt in den Weg. Kehre um Kehre, Serpentine um Serpentine führt der steile Weg bergan, vorbei an Hexenküche und Edelweißwand. Hoch über den Radrennfahrern ragt das Fuscher Törl auf zweitausendvierhundertachtundzwanzig Metern Seehöhe in den leicht bewölkten Himmel. Erbaut vom österreichischen Architekten Clemens Holzmeister zum Gedenken für die beim Bau der Straße tödlich verunglückten Arbeiter.


    Enthusiastische Zuschauer reichen den verschwitzten Radrennfahrern alte Zeitungen. Um sich gegen den eisigen Fahrtwind auf der kurzen Abfahrt zu schützen, stopfen diese das Papier bei freihändiger Fahrt unter ihre Trikots. In irrwitzigem Tempo passieren sie die Fuscher Lacke. Das steinerne Tunnelportal am Hochtor fest ins Auge gefasst, sprinten die Verfolger im Wiegetritt dem Kulminationspunkt des Radrennens entgegen. Dank modernster Technik werden die Schaltvorgänge mittels Bremshebel ausgeführt. Elektronisch gesteuert, springen die schmalen Ketten der Rennräder über die feinen Titanritzel der Zahnkränze.


    In der Mitte des Hochtortunnels überqueren die Rennfahrer die Landesgrenze zwischen Salzburg und Kärnten. Stürzen sich dabei mit wahrer Todesverachtung aus zweitausendfünfhundertvier Metern Seehöhe in die halsbrecherische Abfahrt. Aerodynamisch pressen sie die Ellbogen nach innen. Sie stellen die Pedale waagerecht. Überstrecken ihre Köpfe weit in den Nacken. So ist es ihnen möglich, den Streckenverlauf der gefährlichen Abfahrt ausreichend zu überblicken. Rasch ist die Schallmauer der einhundert Stundenkilometer überschritten. Mit leichten Tretbewegungen versuchen die Radprofis, ihre strapazierte Muskulatur zu lockern. Weit im schmalen Rennsattel nach hinten gerutscht, verschenken sie keinen wertvollen Millimeter der Straße. Schneiden jede Kurve mit perfekter Balance. Die Verfolger rasen auf die Unfallstelle zu. Rechtzeitig durch Streckenposten gewarnt, passieren sie diese unbeschadet. Aus dem Augenwinkel registrieren sie das Geschehen und setzen ihr Rennen unbeirrt fort.


    


    Funk und Handy leisten wertvolle Hilfe und setzen eine professionelle Rettungskette in Gang. Kurz nach dem Sturz verschwindet der Helikopter mit Notarzt und Patient, am Bergeseil fixiert, in den dunklen Wolken am südlichen Horizont. Direktflug auf den Hubschrauberlandeplatz am Dach des Landeskrankenhauses in Salzburg. Der zerschmetterte Gesichtsschädel und das gespaltene Schädeldach drohen das erfahrene Chirurgenteam im Operationssaal scheitern zu lassen. Innere Verletzungen mit massivem Blutverlust lassen die Götter in Weiß an ihre medizinischen Grenzen stoßen. Die Lunge ist von einer gebrochenen Rippe durchbohrt. Trotz stundenlangen verzweifelten Bemühungen verlieren die Ärzte den Kampf mit dem Tod.


    Etappensieger und Führender in der Gesamtwertung verlieren wegen der tödlichen Tragödie an Bedeutung. Die Spitzenreiter in der Bergwertung und der Sprintkönig des international besetzten Radrennens stehen nicht mehr im medialen Interesse der Weltöffentlichkeit. Gemeinschaftlich beschließen sämtliche Funktionäre, das Rennen im ehrenden Gedenken an den tödlich Verunglückten dennoch fortzusetzen. Rennfahrerkollegen huldigen dem toten Freund mit einem Trauerflor am bunten Trikot. Stille Einkehr herrscht in der obligaten Trauerminute vor dem Start zur nächsten Etappe. The show must go on, beinharter Berufsalltag im weltumspannenden Profisport.


    Ein Fahrfehler im Rennstress wird von der eingesetzten Kommission als Ursache für das Todesdrama ermittelt. Vom Reglement und der Union Cycliste International sind Sturzhelme vorgeschrieben, doch können diese nicht immer tödliche Verletzungen verhindern. Einen Grund für ein polizeiliches Einschreiten oder kriminalpolizeiliche Ermittlungen sieht der zuständige Staatsanwalt nicht.


    Die traurigen Überreste des geborstenen Rennradrahmens aus hauchdünnem Aluminium landen, achtlos entsorgt, in einem Müllcontainer. Unbemerkt bleiben die von mörderischer Sabotagehand entgegen der Fahrtrichtung montierten Bremsschuhe am Rennrad des tödlich Verunglückten.
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      Das fünfte Kreuz

      

    


    Ein toter Physikprofessor in der Toilette des Regionalzugs von München nach Salzburg und am Tag darauf eine weitere Leiche in der Universitätsbibliothek Salzburg. Zwei Morde, die scheinbar nichts miteinander zu tun haben, wenn nicht in beiden Leichen ein rätselhafter Dolch steckte, fein ziseliert und mit einer geheimnisvollen Gravur versehenen Klinge. Für die Presse ein klarer Fall: Ein Serienmörder, der es auf Universitätsprofessoren abgesehen hat! Paul Peck nimmt die Suche nach dem Mörder auf und entdeckt eine geheimnisvolle, vergilbte Fotografie, die ihn weit zurück in die Vergangenheit führt. Erst als Peck auf eine weitere Leiche stößt, erkennt er die tödlichen Hintergründe. Doch dann gerät er in eine mörderische Falle und ein Wettlauf mit dem Tod beginnt.


    Das eBook ist in allen eBook-Stores erhältlich!
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      Teufelsstrand

      

    


    Der fünfte Fall für Chefinspektor Hans Meierhofer und Stefano Staudinger.


    Als Jugendliche an einem wild-romantischen Donau-Strandstück in der Wachau eine Frauenleiche finden, wird schnell klar, dass Chefinspektor Hans Meierhofer und Gruppeninspektor Stefano Staudinger einen neuen Fall haben. Ein letztes idyllisches Picknick in der warmen Junisonne wurde dem Opfer zum mörderischen Verhängnis. Rasch ist die Todesursache geklärt: ein anaphylaktischer Schock, ausgelöst durch Spuren von Erdnüssen, die sich wahrscheinlich in einem Stück Schokokuchen befunden haben.


    Das eBook ist in allen eBook-Stores erhältlich!
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